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Die in diesem Heft berichteten Tatsachen sind aus verschiedenen, 
auch gegensätzlichen, in- und ausländischen Veröffentlichungen, aus 
der Anhörung von Zeitzeugen und Sachverständigen und nach wissen • 
schaftlicher.kritischcr Prüfung gewonnen worden. Ihre Richtigkeit ist 
nachprüfbar. Vielfache Fußnoten weisen dem Leser und Forscher die 
Richtung. 

Soweit aus Tatsachen Folgerungen zu weiteren Tatsachen gezogen 
werden, ergeben sich diese aus der Logik, aus der Naturwissenschaft, 
aus der geschichtlichen und Lebenserfahrung. Auch sie sind somit 
nachvollziehbar. Wiedergegebenc Darstellungen Dritter sind glei¬ 
chermaßen geprüft, wobei Zustimmung oder Ablehnung beigefUgtisL 

Meinungsäußerungen fließen allein aus dem Kern der Tatsachen, 
nicht aus ferneren, insbesondere politischen Absichten. 

Über die5>elbstvcrpflicbtung des Verfassers und Verlegers hinaus 
ist dieses Heft juristisch dahingehend überprüft worden, daß weder 
Inhalt noch Aufmachung irgendwelche BRD-Strafgesetze verletzen 
oder sozialethische Verwirrung unter Jugendlichen auslösen. 


^ “Die Festschreibung der "(^enkundigkeit " beruh^^ 

auf Zeugenaussagen ohne Sachbeweise. Ist das nicht 
skandalös, Frau Ministerin?" 

Dt. rer. nat. Splitlgerber 

"Auf Zeugenaussagen als den schlechtesten Beweismit¬ 
teln in Prozessen dieser Art kann man so gut wie nichts 
mehr geben, insbesondere nach dem Ablauf wn 20 Jah¬ 
ren." 

Dt. Ijuemser. "Die andere Seite des Auschwitzprozessts" 

^ ^ ^ ^ ^ Slullgart 1966, S. 355 ^ 
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Heinz Galinski, einst Vorsitzender der Jüdi¬ 
schen Gemeinde Berlins, in einem Artikel in den 
''DDR"-nahen Blättern für deutsche und inter¬ 
nationale Politik, Januar 1987: 

"Wir geben den Weg zu einer schrankenlosen 
Geschichtsdiskussion nicht frei." 

Prof. Emst Nolte fügte hinzu; 

“Und er ist offenbar der Überzeugung, daß es 
keinen Angriff auf die Freiheit der Wissenschaft dar¬ 
stellt, wenn erfragt, «ob das deutsche Volk sich eine 
solche Diskussion leisten kann oder will« und wenn er 
mit den ominösen Worten schließt-. »Ich kann nur davor 
warnen, sie fortzusetzen.» " 

Emst Nolle. "Das Vergehen der Vergaagenheii". 


Hranfcfuit/M 1987, S. 37. 

Nicht auszudenken, würde sich ein Deutscher 
anmaßen, mit solchen Aussagen die Demokratie 
eines anderen Volkes, womöglich in Israel, ad 
oibsurdum zu führen. > 


soll man sich auseinandersetzen^ 

"Was ich einklage, ist die Anwendung derselben Verfahren 
im Hinblick auf den Nationalsozialismus, die sonst in der 
Wissenschafi üblich sind. Es geht mir um ein klar erkennbares 
Bemühen um Objektivität.... 

Ich bin der Auffassung, daß ein Teil dieser Revisionisten 
die Dinge mit so viel Kenntnis und Argumenten behandelt, daß 
man das nicht durch Schweigen aus der Well schaffen .toll. 
Damit soll man sich auseinanderselzen. ... 

Das ist das Wesen der Wissenschafi, daß auch entgegen¬ 
gesetzte Auffassungen zunächst einmal gegeneiruiruierge- 
stellt werden. ... 

In der Tat glaube ich, daß die fraglose Annahme aller 
Augenzeugenberichte in Zukunft nicht mehr hinnehmbar ist." 

Prof. Ernst Nolte, 1991 emeritiert - f«-«s 36/1993, s. 62. 
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Ethische Pflicht des Historikers 


Die Bolschewisten haben u. a. auch in Zusammenar¬ 
beit mit ihren westlichen Alliierten die zur Durchsetzung 
ihrer Kriegsziele in Umlauf gesetzten Kriegspropaganda- 
Falschinformationen nach Beendigung des Krieges sy¬ 
stematisch mit offiziellen Fälschungszcntralen weiter aus¬ 
gebaut. Schauprozesse mit einseitigen, unfairen Rechts- 
gmndlagen und -methoden sowie meineidigen Zeugen 
verhinderten neutrale Sachauscinandcrseizungen und ver¬ 
festigten damit die gewünschten Auffassungen. Medien, 
Schulrichtlinien, Geschichtsbücher, Strafrechtsgmndla- 
gen haben dafür gesorgt, das Opportune allseits als "of¬ 
fenkundige historische Tatsache" zu übernehmen. Die 
aus machtpolitischer Zwecksetzung zustandegebrachten 
und nach Kriegsende juristisch abgesicherten politischen 
Dogmen werden trotz des Zusammenbruches der UdSSR 
nach wie vor entgegen der geschichtlichen Faktenlage 
und den logisüschen sowie naturgcsctzlichen Vorausset¬ 
zungen auch in Friedenszeiten dem besiegten Volk als 
"offenkundige Tatsachen" präsentiert. 

Mit der Schriftenreihe Historische Tatsachen hat sich 
der Verfasser die Aufgabe gestellt, das zeitgeschichtliche 
Geschehen dieses Jahrhunderts, sofern Deutschland da¬ 
von betroffen war, wissenschaftlich-sachlich aufzuberei¬ 
ten. Schwerpunkt dieser Untersuchungen blieb Deutsch¬ 
land, weil die hauptsächlichsten Geschehcnsabläufe in 
seinem Umfeld bleibende Auswirkungen auf das gesamte 
Weltgeschehen hatten. Hier konzentrierten die Weltmächte 
ihre Stoßrichtung, hier offenbarten sie am deutlichsten 
ihre Herrschaftsmethoden. Hier ergab sich für einen Hi¬ 
storiker am mei.sten wissenschaftlich richtigzustcllen, was 
internationale Bedeutung hat. 

Die beiden Weltkriege haben die Welt in vieler Hin¬ 
sicht verändert, ähnlich wie cs der technische Fortschritt 
dieses Jahrhunderts in anderer Beziehung getan hat. Gren¬ 
zen wurden verändert, Millionen .Menschen aus ihrer 
Heimat vertrieben undennordet, Gewaltmaßnahmcn für 
Recht ausgegeben, das Völkerrecht usuipiert, zur Recht¬ 
fertigung terroristischer Herrschaft Ideologien entwik- 
kelt, verändert, wieder beseitigt — ohne jedoch Recht und 
sachliche Wertungsmaßstäbe wiedcrherzustcllen —, Lü¬ 
gen amtlich verbreitet, zu politischen Dogmen erhoben. 

Um diese .Methoden zu rechtfertigen und ihnen dauer¬ 
hafte Geltung zu verschaffen, hatte man keine Skmpel, 
die Wissenschaftsfreiheit zu untergraben, Wissenschaft¬ 
ler und deren sachliche Untersuchungen strafrechtlich zu 
verfolgen. So mehrten sich die Fälle, in denen revisioni¬ 
stische Literatur, die eine Amnestierung von Taten der 
Siegermächtc in der Geschichtsschreibung und Zügello¬ 
sigkeit von Anklagen gegen die Besiegten als sittenwidrig 
ausweist, von höchsten Gerichten rechtskräftig auf den 
Index beschieden oder zur Vernichtung befohlen wurden. 

Und dies geschalt und geschieht in den Zentren der 


measchlichen Kulturentwicklung. Die gefährlichen Fol¬ 
gen einer Weigerung zur sachlichen Aufarbeitung der 
verworrenen und verlogenen Ordnungssysteme und Hand¬ 
lungsgrundsätze für die Zukunft der Menschheit liegen 
auf der Hand. Dem Historiker ist auferlegi, dessen unge¬ 
achtet Wahrheit und Recht frcizulcgcn, Lügen aufzudek- 
ken, Lügner beim Namen zu nennen, Sachzusammenhän¬ 
ge so aufzuzeigen, wie sie sich aus naturwissenschaftli¬ 
chen Erkenntnissen und Folgerungen ergeben. 

Da die Weltmächte sich angewöhm haben, ihr Han¬ 
deln in Maßstäbe höheren, auf ihre jeweiligen Interessen 
eigens neu ausgerichteten Rechts einzubetten, für ihre 
Kontrahenten hingegen Vokabeln des Kriminalmilicus 
zu verwenden, ist es unerläßlich geworden, daß der Histo¬ 
riker nicht nur Dokumente und Geschehensabläufe sach¬ 
lich zu bewerten, sondern auch die Einhaltung internatio¬ 
naler Rechtsmaßstäbe — für alle einheitlich — und die 
Beachtung naturwissenschaftlicher Fakten und Zusam¬ 
menhänge zu beachten hat. In Fachbereichen, in denen er 
nicht .selbst Expene ist, hat er unabhängige Sachgutachter 
zu Wort kommen zu lassen und darauf zu drängen, daß 
ihre Forschungsergebnisse von den juristi.schen und poli¬ 
tischen Entscheidungsträgem gehört, respektiert und in 
die Praxis umgesetzt werden. 

Im Rahmen der zuvor skizzierten Gesamtanalyse kon¬ 
zentriert sich die vorliegende Arbeit erneut auf die neuen, 
international diskutierten Erkenntnisse im Zusammen¬ 
hang mit der Auschwitz-Thematik. Der Holocaust, der 
woanders stattgefunden und Millionen Opfer gefor¬ 
dert hat, bleibt anderen Untersuchungen Vorbehalten. 

Der Verfasser könnte sich auf den Standpunkt stellen, 
man habe vor 14 Jahren sein Buch "Wahrheit für Deutsch¬ 
land — Die Schuldfragc des Zweiten Weltkrieges” auf den 
Index für jugendgefährdende Schriften gesetzt, die Hefte 
Historische Tatsachen Nr. 23 und 24 ebenfalls, die Hefte 
Nr. 15, 36, 38 ohne sachliche Widerlegung und ohne 
Nachweis für andernorts normal übliche strafrechtliche 
Relevanz ("üble Nachrede, Herabwürdigung, Verächt¬ 
lichmachung, Beleidigung, Verunglimpfung des Anden¬ 
kens Verstorbener") auch nur eines einzigen Satzes be¬ 
schlagnahmt und vernichtet, und dies dürfte ja nun ausrei¬ 
chen. Der Verfasser legt Wert auf die Feststellung, daß er 
die im Strafgesetzbuch geforderten Beweise für behaup¬ 
tete Tatsachen jeweils erbracht hat. Mit einer pauschali¬ 
sierenden Floskel, es käme nicht auf einzelne Sätze an. 
sttndem auf die auf verbotene "Leugnung" hinauslaufen¬ 
de Gesamtaussage, wird die Basis einer wissenschaftli¬ 
chen Auseinandersetzung zugunsten willkürlicher obrig¬ 
keitsstaatlicher Verfügung verlassen. 

Mit einer solchen Methode werden wissenschaftliche 
Beweismittel vernichtet, was besonders gravierend beim 
Heft Nr. 36 über den Zündcl-Prozeß in Toronto/Kanada 
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Beispiel für die Notwendigkeit einer forensischen Untersuchung 


Das Informationsblatt der v. 
Bodelschwinghschcn Anstalten 
Bethel veröffentlichte in seiner 
Ausgabe Der Ring vom Septem¬ 
ber 1989 nachfolgenden Szencn- 
vergleich zum Gedenken an die 
Zerstörung der Krankenanstalten 
von Bethel durch alliierte Bom¬ 
bengeschwader in der Nacht vom 
18. /19. September 1940. 

Die hier vom Original über¬ 
nommenen Bildunterschriften 
werden in der o.g. Schrift durch 
vollmundige Konunentare in der 
gleichen Aussagetendenz ergänzt. 
Wir ersparen uns das hier. We¬ 
sentlich fiir unsere Wiedergabe 
ist lediglich die Art und Weise, 
wie - vorliegendes Beispiel ist 
typisch für die heutige Zeit — seit 
1945 Geschichte geschrieben 
wird. 



"RealUät (oben): Die Geiskammer von Grafeneck. Was zunächst für militärische 
Versuche gehalten wurde, war die Menschenvernichttmgsmaschinerie eines pseudowis¬ 
senschaftlichen Wahns, der sich zuerst gegen die Kranken richtete ." 
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"Heuchlerische Propaganda (links): Ausrisse aus Bielefelder Zei¬ 
tungen, die sich mit den mysteriösen, bis heute ungeklärten Bombenab¬ 
würfen in der Nacht vom IH. auf den 19. September beschäftigen. 
Während die .Nationalsozialisten denkranken Kindern nach dem I^ben 
trachteten, auch den Betheler Kindern, liejien sie ihre Propagandama¬ 
schine auf Hochtouren laufen, spielten die Sache zum »Kindermord von 
Bethel« hoch und schrien nach Vergeltungsangriffen auf die britische 
/.ivUbevölkerung. Bereits am Tag nach den Bombenabwürfen trafen 
Journalisten in Bethel ein. Sie waren in Bussen des Reichsprofiagan- 
daministeriums gekommen ." 


Genau das (Gegenteil ist richtig: Realität w ar der britische 
RombeniuigrifT auf Bethel und Propaganda Ist die Darstel¬ 
lung der "Gaskammer von Grafeneck"\ Man betrachte sich 
dieses für eine Giftgasverwendung völlig ungeeignete Haus: 
Allein die Hol/.türen und simplen Fenster, die schon vom Anblick 
her einer gasdichten Verschließbarkeit widersprechen und vom 
Material her völlig ungeeignet sind, sowie die fehlenden Cyanid¬ 
nachweise mittels Farbtönungen im Mauerwerk beweisen schon 
dem Halbgebildeten, erst recht dem Wissenschaftler, mit wel¬ 
chen üblen Tricks hier die Öffentlichkeit "desinformiert", sprich 
belogen wird. Es bedarf hierlur auch keiner zusätzlichen "Zeu¬ 
genaussagen" oder als "Dokumente" bezeichneten Papiere, um 
Realität von Prttpaganda unterscheiden zu können. 

Ergänzend sei nurdargetan, daßdie mit Kriegsbeginn sanktio¬ 
nierten Euthanasiemaßnahmen ausschließlich mehrfach über¬ 
prüfte unheilbar schwerstgcschädigte Geisteskranke betrafen, 
nicht etwa — wie hier dargestelll — “kranke Kinder" allgemein. 
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"Leichen in der Mähe des Lagers Auschwitz I 



nicht begraben 


Herrn 


Bundesrepublik Deutschland 


Sehr geehrter Herr! 

In Beantwortung Ihres Schreibens vom 02. 
September 1992 teilt das Staatliche Maseum in 
Auschwitz itiit, daß die Leichen der Häftlinge des 
Lagers Aaschwitz I anfänglich zum Verbrennen in 
das Krematorium von Gleiwiiz OS transponiert, 
danach in der Zeit vom September 1940 bis Juli 
1943 irn Krematorium 1 verbrannt und teilweise in 
Birkenau begraben und ab Juli 1943 in den Kre¬ 
matorien von Birkenau verbrannt wurden. In der 
Nähe des Lagers Auschwitz. 1 wurden Leichen 
nicht begraben. 


Miiseumsdirektor von Auschwitz, l>r. FratKäszek 
Piper, gab in einem Interview mit David Cole zu 
(Vide<itilin im B«.5ilz unsere» Verlages), dalt die (iaskammer I 
im ehemaligen Stammlager nach dem Krieg verän* 
dert, "rekonstruiert" wurde. 


Das Staatliche Museum Auschw itz-Birkenau 
hat schriftsätzlich im Jahre 1992+ 1993 einige 
erstaunliche Mitteilungen gemacht. Der Bedeu¬ 
tung wegen seien die begla ubigten Übersetzun¬ 
gen hier wörtlichabged ruckt: 


Auschwitz-Birkenau, den 06. Oktober 1992 


Staatliches Museum Auschwitz-Birkenau 

Tgb.No. 1-8523/12/4417/92 23. November 1992 

Herrn. 

ln Bcantwonung Ihres Schreibens vom 9.11.1992 
ge,stattet sich das Staatliche Museum Auschwitz. Ihre 
Fragen wie folgt zu erledigen; 

1. — bezüglich der Gräber von (.)pfem aas dem 
KL Aaschwitz: 

Wie allgemein bekannt, bcfinilcn sich unter einer 
dünnen Erdschicht an vielen Stellen des ehemaligen 
Lagers Birkenau die Aschen von verbrannten Men- 
schenleibem — den Opfern der Massenvemichtung. 
Das Hervortreten dieser materiellen Reste ehemaliger 
Opfer wird durch die geologischen Untersuchungen in 
den Jahren 1965 - 1966 bestätigt, die die Bergwerks- 
SpeziaUlnna für chemische RohstolTc »Hydroki>p« in 
Krakau aufGmnd eines entsprecheiulen Auftrages tles 
Masciuns durchgeführt hat, und zwar durch die Ange¬ 
stellten dieser Fimu Eva Wystx'ka, Micczyslawe Fili- 
mowska, Juliana Köhslings und Jana Staszkiewicz. Die 
zu dieserUntersuchung gehörende luufangrciche Doku¬ 
mentation (über die durchgefüJincn zaltlreichen Boh- 
mngen) unter dem Titel »Die geologische Ingenieurs- 
EXjkumentation zum ehemttligen Konzentrationslager 
Birkenau« wird in der Konservierungsabteilung des 
hiesigen lastituts aufbewahn. 

Im Herbst 1942 wurde in Birkenau die Aktion des 


Herausgrabens und des Verbrennens der früher dort 
begrabenen Leichen der Opfer durchgeführt. 

2. " l>e/.ügllchder Ruhestätte derersten Opfer des 
Kl. Auschwitz, die in GleJwitz verbnuint wurden: ‘ 

Höchstwahrscheinlich verbrannte man diese Opfer 
im Krematorium am Zeniralfriedhof in Gleiwitz, und 
dt)rt wurden auch die Aschereste dieser Leichen begra¬ 
ben. 

3. — bezüglich des sogenannten I.euchterberich- 
tes: 

.Aus dem Ergebnis der chemischen Untersuchungen 
jener Proben, die von der F^xpedition Leuchter im Jalire 
1988 aus den Wänden der Gaskammer in Auschwitz 
entncimmen wurden, ergaben sich Spuren von Zyklon-B- 
Verbindungen. Auf Gmnd der Mcngcmuilcrschiede der 
in den Wänden der Gtrskammer gefundenen Zyanwas- 
scrsloffverbiiKliuigen und den .Mengen, die in den Desin- 
fektionskammem gefunden wurden, entwickelte Leuch¬ 
ter die falsche Hypothese, daß es sich bei diesen Sputen 
i n den Wänden der Gaskamiuer um Reste ei ner eiast dort 
duahgetührten Desinfektion handele. Indessen ergibt 
sich dieser Unterschied vor allem aus derZeitspannc der 
Amvendung. Den Paveß des Tötens mit Gas begrenzte 
manaufetwa lOrxlcrallerlängstcns30Minuten, wohin¬ 
gen die Prozedur der Desinfektion in den Desinfeklions- 
kiimmcm sich viele Stimden hinzog. Daher ist auch die 
Menge der Zyanwasserstoffverbindungen in den Wän¬ 
den derGas kammer kleiner als inden Desinl’ektionskam- 
V^mem._/ 
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Vomtatsächlichen Urspaina der Spuren von Zyklon B 
in den WiüKlcn der Gaskaniiucni imd der Verwendunsi 
dieser Kanmiem zur Massenvemichiung von MenselKti 
zeugen aher vor allem die historischen Quellen in Gestalt 
der vielen Zeugenaussagen, Berichte und Mcmr'iren der 
Augenzeugen, die sc>wcihl Leuchter als auch andere Leug¬ 
ner der Mxssentötungen von Menschen in Gaskammern 
vollkommen ignorieren. 

Hrvhachtungsvoll 

Jerzy Wn5blewski, Direktor 

abgezeichnet: Piper _ ^ 

Beachtlich an diesem Schreiben ist die seltsame Fest¬ 
stellung, es sei "allgemein bekannt", daß "an vielen 
Stellen unter einer dünnen Erdschicht sich die Aschen 
von verbrannten Menschenleibern befinden". 

1. ) Dies ist in Wirklichkeit keineswegs "allgemein 
bekannt". 

2. ) Es ist unerklärlich, wenn dies "an vielen Stellen 
des ehemaligen Lagers Birkenau" so sein soll, daß diese 
"vielen Stellen" weder genau benannt, noch genauer 
untersucht wurden, und daß jene Bohrungen ins Er¬ 
dreich, die man schließlich durchgeführt hat, in der 
überwiegenden Mehrzahl keine Funde zutage gefördert 
haben, (siehe das "Hydrokop "-Gutachten). Laut eigener 
Angabe derAuschwitzerMuseumsverwaltung(vgl. nach¬ 
folgendes Schreiben vom 26.4.1993) wurde die Firma 

Hydrokop” beauftragt, nur 4, nicht einmal große, Ge- 
landebereiche zu untersuchen, also keineswegs "viele". 

3. ) Wenn die Überreste in Wirklichkeit "unter einer 


dünnen Erdschicht" ge\egen haben .sollen, hätte es be¬ 
reits in den Wochen/Monaten/Jahren nach Kriegsende 
keine Schw ierigkeiten gemacht, sie freizulegen und der 
internationalen Öffentlichkeit vorzuweisen. Dies ist je¬ 
doch nie geschehen. 

Wie unseriös und purer Propaganda verpflichtet sich 
die Muscumsleitung von Auschwitz offenbarte, geht 
zusätzlich aus der Behauptung hervor, daß die von Fred 
Leuchter nachgewiesenen Spurenmängel an Zyanwas¬ 
serstoffverbindungen im Mauerwerk "der ehemaligen 
Gaskammern” auf die jeweils nur kurzfristige Anwen¬ 
dungszeit V'etwa 10 - 30 Minuten") zurückzuführen sei. 
Naturwi.ssenschaftler haben längst nachgewiesen: 

• Die Blausäure gase konnten binnen 10-30 Minuten 
nur zu einem geringen Prozentsatz aus dem Kieselgur des 
Zyklon-B ausgetreten sein (in 10 Minuten = ca. 10%, in 
30 - 45 Minuten ca. 50%, in 2 Stunden ca. 80 - 90%), so 
daß der Tod von 1.000 Menschen binnen 10-30 Minuten 
noch nicht hätte eingetreten sein können. 

• Die Entfernung von 1.000 giftgasverscuchten Leichen 
war binnen 10-30 Minuten nicht möglich. 

• Eine Entlüftung oder gar Entsorgung "der Gaskam¬ 
mern" mit den noch zu 90% unter den Leichen befindli¬ 
chen Gas- und kontaminierten Granulat-Rückständen war 
binnen 10 - 30 Minuten nicht möglich. 

• Auch ist der Auschwitz-Museumsverwaltung bekannt, 
daß die von ihr angeführten "vielen Zeugen" allesamt 
bekundet haben, daß “die Gaskammern täglich Tag und 
Nacht in Betrieb" gewesen seien und der "Verbrauch an 
Zyklon B" ein Vielfaches von dem betragen habe, was 
"die SS" zur Desinfektion von Sachgütern verwendet hat. 


Das "Hydrokop”-Gutachten 


Auschwntz - Birkenau 
26. April 1993 
Sehr geehrter Herr, 

In Beant w oitung Ihres Schrei¬ 
bens vom 8.4.1993 sende ich an¬ 
bei die von Ihnen zugeschickten 
Skizzen des Auschwitzer Gebie- 
tesmit dem ehemaligen Hitlerla¬ 
ger Birkenau (Auschwitz II) zu¬ 
rück. Wie von Ihnen gewünscht, 
haben wir darauf die Stellen mit 
Rotsti ft ei ngezeichnet, in denen 
dieFirma Hydrokop" im Jahre 
1966 das Hervortreten von Kno¬ 
chen-und Ascheresten der 0 pfer 
des Konzentrationslagers festge¬ 
stellthat. 

Hochachtungsvoll 

Direktor 

Magister Jerzy Wröblewski 
Anl agen: 2 Sk izzen 
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Lngcrplan üci KL Birkenau 

(nuch einer Darxiellung dei polnischen Aiischvkiiz.Museums) 
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Zusätzlich zu den bezeichneten Anlagen sandle Direk¬ 
tor Wröblewski kommentarlos die nachfolgenden 2 Ana¬ 
lyse-Seiten der Hydrokop-Firma aus Krakau mit, und 
zwar die Seiten 22 + 23 (P00539): 
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Übersetzung; 

Bohrung 97 

a gelber Schlufflehm, leicht mit 
Sand versetzt 
plastisch 

b gelber plastischer Lehm, leicht 
mit Sand versetzt 
c dunkelbraunerplastischerLehm, 
leicht mit Sand versetzt 
d feiner grauer Sand 

Bohrung 98 

a gelber plasiischer Schlufflehm 
b gelber plastischer Lehm 
c Schlufllehm, enthält Haare und 
Stückchen verbrannten Holzes 
d grauer feiner Sand, mit Lehm 
versetzt 
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Bohniiq{99 

a plastischer Schlufflehm, leicht 
mit Sand versetzt 
b gelber plastischer Lehm, leicht 
mit Sand versetzt 
c Schlufflehm, enthält Haare und 
Stückchen verbrannten Holzes 
d grauer feiner Sand, mit Lehm 
versetzt 

Bohrung 100 

a gelbes Erdreich 
b gelber Lehm 

Bohrui^ 101 

a dunkelbraunes Erdreich 
b gelber, leicht mit Sand ver¬ 
setzter Lehm 
c grauer Sandstaub 
d grauer Kies 

Bohrung 102 
a dunkelbraunes Erdreich 
b dunkelbrauner plastischer 
Lehm, leicht mit Sand versetzt 
c grauer Staub mit Sand versetzt 
d Sandstaub + verbranntes Holz 
e grauer Sand mit Lehm versetzt 

Bohrung 103 
a dunkelgelbes Erdreich 
b gelblich-dunkelbrauner plasti¬ 
scher Lehm 

c dunkelgelber plastischer Lehm 
d dunkelgelber, mit Lehm ver¬ 
setzter Sand 

Bohrung 104 

a dunkelbraunes Erdreich 
b dunkclbraun-gelberplasti scher 
Lehm, mit Sand versetzt 
c Asche + graue Knochen, ver¬ 
branntes Holz + schwarze 
Knochen 

d Asche + Knochen 
e grauer Sand 

Bohrung 105 
a dunkelbraunes Erdreich 
b dunkelbrauner plastischer 
Lehm, mit Sand versetzt 
c grauer sandiger Staub 

Bohrung 106 

a braunes Erdreich 
b gelber plastischer Lehm, näi 
Sand versetzt 

c dunkelgelber plastischer Lehm, 
mit Sand versetzt 
d duitkelbraun-grauerplastischer 
Lehm, mit Sand versetzt 
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Stellungnahme zum "Hydrokop"-Gutachten 


♦ In der bisherigen Auschwitz-Literatur sind nirgend¬ 
wo Hinweise auf den offiziellen Auftrag an die polnische 
Firma Hydrokop", die Bedeutung der von ihr vorge¬ 
nommenen Bohrungen in Auschwitz und Birkenau oder 
ihre Ergebnisse zu finden. 

♦ Auch beeindruckt, daß ein solcher regieruiigsamt- 
licher .Auftrag in aller Heimlichkeit und in eigener Regie 
- ohne Einladung einer internationalen Beobachter- 
gruppe - erfolgt ist. 

♦ Ebenso aufschlußreich das Ergebnis: Es wurde der 
internationalen Presse gar nicht mitgeteilt, oder wenn 
doch, so blieb alles ohne Resonanz. Die Öffentlichkeit 
jedenfalls erfuhr davon nichts. 

♦ Derhier veröffentlichte Schriftwechsel ist offensicht¬ 
lich einmalig. Nur 2 Seiten aus einem sehr viel umfang¬ 
reicheren Gutachten (40 Seiten nach unserer Informa¬ 
tion) wurden von der Direktion des Au.schwitz-Muse- 
ums auf diese Weise freigegeben. .Alles andere bleibt 
offensichtlich nach wie vor geheim. 

A Eine in StamfordT'S-A ansäs.sige "Polnische Histori¬ 
sche Gesellschaft"' erhielt zur gleichen Zeit mit der 
Antwort an den deutschen Anfrager von der Auschwdtz- 
Museumsdirektioneinen nichtssagenden Bescheid. Man 
verweigerte ihr jegliche .Auskunft über das Hydrokop- 
Gutachten. 

ln einem vom 4.3. J 993 daiierren Brief behauptete er (Dr. 
Piper), daß sie. die Miiseumsverwalturi^ die (putlißzieriesten 
Leute » dren. um das Hydrohyp ihitaehten zu analysieren und zu 
veröffentlichen. So arbeitet die Museumsverwaltunf’ an der 
.^nat\sedie.<ies Projekts bereits seit 29 Jahren! Das Gutachten ist 
so vernichtend für die Holocaust-Behaupiuni^en. daJJsie es auch 
nicht dem französischen Forscher Jean Claude Pressac zeigten." 

So reiht sich dieser Auftrag einer kommunistischen 
Behörde, sein Ergebnis und die Handhabe dieses ganzen 
Verfahrens in sämtliche analogen kommunistischen 'Un¬ 
tersuchungskommissionsbefunde"'von Katyn über Kiew, 
Saparoshe, Lemberg, Krasnodar, Majdanek, Treblinka, 
Auschwitz u.a. ein, wobei als Fortschritt lediglich festzu¬ 
stellen ist, daß die Wahrheit nicht total auf den Kopf 
gestellt worden ist, sondern Folgerungen aus den Befun¬ 
den zu ziehen vermieden wurde. Man verheimlichte 
einfach das gesamte Unternehmen. 

Die Zumutungen an den gesunden Menschenver¬ 
stand waren einfach zu grotesk: 

( 1 .) 

Einen solchen Auftrag im Jahre 1965 zu erteilen ist 
bereits ein Witz in sich, bedeutet dies doch, daß von 1945 
- 1965 der Boden dieser für die Auschwitz-Literatur 
außerordentlich bedeutsamen Geländenart.ien nieht nn. 


ter.sucht worden war. Bedenkt man, daß die Welt in 
jenen Jahren Glauben gemacht wurde, ausgerechnet 
dort seien die Überreste von 4 Millionen Menschen 
zunächst vergraben, dann in bis zu 6 Meter tiefen 
Gruben verbrannt worden, so gibt es einfach keine 
Entschuldigung dafür, daß dieses Gelände nicht sofort, 
unter internationaler Kontrolle nach allen Regeln der 
Kriminalistik und Geologie untersucht worden ist. 

( 2 .) 

Es gibt auch keine Entschuldigung dafür, daß dann 
selbst im Jahre 1965 der Auftrag nur Tiefenbohrungen 
von 3 m und nicht 6 m vorsah, wo doch die Holocaust- 
Literatur ihre Berichterstattung auf Zeugen stützt, die 
sich unmißverständlich — schon um die von ihnen 
beschriebenen Größenordnungen glaubhaft erscheinen 
zu la.s.sen - auf 6 m tiefe Gruben festgelegt hatten.^' 

(3.) 

Es gibt weiterhin keine Entschuldigung dafür, daß 
man es mit Bohrungen bewenden ließ und die in einigen 
Partien angeblich gefundenen Haare und Knochen oder 
auch "'graue Erde" nicht zum Anlaß genommen hat, 

a) in die.sen Bereichen umfangreiche Ausgrabungen 
vorzunehmen, um die Bew'eislage zu erweitern, 

b) keinerlei Angaben über die Art und Menge der 
Vorgefundenen Haare und Knochen gemacht, nicht ein¬ 
mal vermerkt hat, daß es sich um Menschenknochen 
handele. Obgleich die Muscumsverwaltung im Schrift¬ 
wechsel von "Knochen- und Ascheresten der Opfer des 
Konzentrationslagers'' sprach, wurde keine Passage 
vermittelt, aus welchen Befunden die Firma "Hydrokop" 
solche Schlußfolgerungen gezogen hat. 

(4.) 

Die Firma " Hydrokop" hat sich darauf festgelegt, in 
dem 1945 - 1966 unveränderten, von hohem - 0,60 m 
- Grundwasserpegel gekennzeichneten Gelände hätten 
sich in 1 - 2 m Tieft vereinzelt - ohne konkrete Zusam¬ 
menhänge — Haare und Knochen befunden. Reguläre 
Bestattungen, Knochengerüste hat man nicht entdeckt. 
Sollen die Funde" Überreste von Scheiterhaufenver¬ 
brennungen sein? Keine Antw’ort. 

Von Finger- und Fußnägeln, die Verwe.sungsprozes- 
sen gegenüber gleichermaßen widerstandsfähig sind, 
war keine Rede. Ein erneuter Regiefehler. Auch hier 
bleibt festzustellen, daß keinerlei Hinweis gegeben wor¬ 
den ist, vun welche Art von Haaren es sich gehandelt 

2) Slar-Zeugs Prof. Rudolf Vrb« in Toronto /Kanada unter Eid vor Gericht im 
Zündcl-Pro/elt 198.^: \gl UT .\r. 25, -S. 32. 
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haben soll (lose Einzelhaare, Bündel, lange, kurze, viel 
oder wenig, dunkle, helle oder gemischtfarbige, Zöpfe?). 
Keinerlei Antwort aufdie Vielzahl solcher Fragen! Es ist 
geradezu unverfroren, der Menschheit einen solchen 
Fund — bzw. nur die Behauptung für einen solchen 
angeblichen Fund - al.s Relikt aus 20 - 22jähriger Ver¬ 
gangenheit zu präsentieren, 

(5.) 

Ein weiterer gravierender Regiefehler: Bei dem Ge¬ 
lände, in dem jene Tiefenbohrungen durchgeführt wor¬ 
den waren, handelt es sich um Erdschichten bzw. Mate¬ 
rialien, die lediglich Verbrennungsrückstande "der Op¬ 
fer" enthalten sollen, hatten sich doch die Leitung der 
Museumsverwaltung sowie die 2ieugen, auf die sie sich 
zu berufen pflegt, darüber ausgelassen, daß sich dort 
keine Massengräber befänden, sondern dort die massen- 
hafren Verbrennungen der Lei¬ 
chen stattgefunden hätten und 
allenfalls "bei Abbruch der Ak¬ 
tionen" Verbrennungsrückstän¬ 
de vergraben worden seien. 

Doch Haare müßten nun 
ebenso unmißverständlich 
mitverbrannt worden sein, 
und /.war zuallererst; sie 
brennen besser als Stroh! 

(ß.) 

Da gibt es einen noch weite¬ 
ren schwerwiegenden Regiefeh¬ 
ler; 

Nachdem Prof. Arthur Butz 
in seinem Buch "Der Jahrhun¬ 
dertbetrug" die Herausgabe der 
US-amerikanischen Luftbilder 
von Auschwitz aus der Kriegs¬ 
zeit gefordert hatte, sind in den 
Vereinigten Staaten einige die¬ 
ser Luftbilder in einer mehr oder 
weniger offiziellen Edition mit 
zahlreichen Erklärungsinschrif¬ 
ten weltweit verbreitet worden.*" In dieser Publikation 
ist allerdings das Gelände, in dem "die Asche der Opfer 
deponiert' worden sein soll, ganz woanders angegeben, 
als jene Stellen, für die "Hydrokop" den Auftrag erhalten 
hatte, die Tiefenbohrungen vorzunehmen! Nebenste¬ 
hendes Foto weist auf dieses Gelände im Süden von 
Auschwitz-Birkenau hin. Erstaunlich: Ausgerechnet in 
jenem Sumpf-Gelände wurde kein Auftrag zur Tiefen¬ 
bohrung oder anderweitigen Untersuchung erteilt! Da¬ 
bei wären gerade dort Ausgrabungen geboten gewesen! 

Gleiches gilt für die Fischteiche beim Dorf Harmense 
sowie bei den angrenzenden Sümpfen, die mit solcher 
"Asche zuge schüttet" worden sein sollen. ' Auch soll die 

3) Dino A. Rnigioni + Roben G. I’oircr, "The Holocaust Revisiied: A Rotro-spec- 

tive Analysis of the Auschwilz-Birkenau üxlcrminaiion Complex" ("Der 
ubeipnifte Holocaust - vergangenbeitsbezogene Analyse des Auschwit/- 
Birkenau Vcrnichtungskornplexes"), Central Imciligenoe Agency. Washing¬ 
ton Ü.C. + National Technical InTornutiun .Service. 52«5 Pon Royal Road, 
Spnnglleld, VA 22I6I, fSA. o.J. 

4) Wand.i .Michalak, "Auschwitz: Oe.schichle und Wirklichkeit des Verniehlungs- 

lagcr.s", (tTiersetzung aus dem polnischen, Warschau l‘)7>IV Reinbek bei 
Hamburg, Rowohlt Taschenbuchverlag 1980. S. 126 


Asche von Hunderttau.senden bzw. Millionen Menschen 
in ’^'lü.s.se Sola und Weichsel "hineingekippt" worden 
.sein. I ialten doch "Augenzeugen" rechtzeitig "zu Proto¬ 
koll gegeben"; 

"Zahngold wurde ausgehrochen und eingexchmolzen, Frau- 
erihmre wurden für SpezialtexiUien verwendet, seihst die »Asche 
wurde entweder als Düngemittel verwaruii oder in die Weichsel 
verschüttet«, wie Johannn Gorges bezeugte, der als SS-Unter- 
Scharführer hei den Krenudorien tätig gewesen war. ZofiaKnap- 
czyk erinnert sich, daß die Felder des Wirt.schaftshofes liahitz 
damit gedüngt worden .sind. Mit Asche wurde auch der Boden der 
Fischteiche in Harmense nivelliert, aus ihr ein Damm zwischen 
den Dörfern Harmense und Flawy errichtet. Menschenasche 
wurde zur Isolierung unter Fußböden geschüttet. Häfilinge. die 
mit dieser Asche zu arbeiten hatten, fanden darin noch Brillen¬ 


gestelle. Kieferstücke mit Zähnen und ähnliches.“ * 

Zieht man das Resümee aus dieser Analyse des Auf¬ 
trages an die Firma "Hydrokop", der Bohrergebnisse 
und ihrer Handhabe, so wird damit die Tatsache bewie¬ 
sen, daß alle bisherigen, um diese Geländepartien - die 
Zeitvon 1941 -1945 betreffend-gerankten Geschichten 
falsch sind. Diese Schlußfolgerung will nicht mehr be¬ 
sagen, als daß die zuvor gekennzeichneten Geländepar¬ 
tien in keinem Zusammenhang mit dem Holocaust ge¬ 
standen haben können. Dieser muß, weil er von den 
obersten Gerichten der Bundesrepublik als "offenkun¬ 
dig gerichtsnotorisch" befunden wird, woanders stattge¬ 
funden haben. Die Zeugen haben sich in ihrer Orts¬ 
beschreibung allesamt geirrt! Die Orte müssen woan¬ 
ders gewesen sein, an die sich die Zeugen bisher nicht 
erinnert haben! 

Hcimann l.angbcin, "Menschen m Auschwitz". Frankturt/M • Berlin ■ Wien. 

ITlstcin 1980. S. 40, -r 

Komniandnnt in Auschwitz — Autobiographische Aufzeichnungen von Ru¬ 
dolf Hivss". hr.sg. v. In.slitui für Zeitgeschichte, München 19?8. S. 167. 
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14 Zeilen in der Piew York Times für 300.000 Tote 


New York Times , 25. Noveinter 1947. S. 3: 

"Krakau, Polen, 24. Sovemher; 

Polen eröffnen Prozeß gegen \azis. 40 frühere .\azi-of- 
ficials des berüchtigten Vernichtungslagers .Auschwitz sind 
angeklagt, für die Ermordung von .100.000 Gefangenen aus 
einem Dutzend europäischer Länder verantwortlich zu .sein. 


Der Prozeß findet vordem Obersten Sationalen Tribunal statt. 
.Mehr als 100 Zeugen einschließlich vieler ausder Tschechoslo¬ 
wakei. Erankrekh, Helgien, Italien, Jugoslawien, Ungarn und 
anderen nazi-besetzten ländern stehen zur Verfügung, um 
über die deutschen Greueltaten auszusagen." 


Kongreß vom 3. - 5. Mai 1984 in Stuttgart: 

"Der Mord an den europäischen Juden im Zweiten Weltkrieg" 

Veranstalter: Historisches Institut der Universität Stuttgart, die Bibliothek für Zeitgeschichte 

der Bundesrepublik Deutschland in der Internationalen Gesellschaft für die Geschichte des Zweiten Weltkrieges 
Bei den Einladungen war Sorge dafür getragen worden, daß kein Teilne^nmer 
"in. der Bewertung den geringsten Aufassungsunterschied aufwies. 


'Wir hüben die Überzeugung, daß dieser ungeheuerli¬ 
che Sachverhalt der .Aufklärung bedarf." (S. 8) 

Für den Oberbürgermeister von Stuttgart Man¬ 
fred Rommel, der solches einleitend zum Ausdruck 
brachte, scheint dieser "ungeheuerliche Sachver¬ 
halt' bis 1984 noch nicht aufgeklärt zu sein, sonst 
hätte er sich wohl nicht so ausdrucken können. 

Prof. Eberhard Jäckel präzisierte diesen Aufklä¬ 
rungsbedarf; 

"Das Unternehmen war .streng geheim. Folglich wurde 
so wenig wie möglich darüber aufge.schriehen. Vieles wur¬ 
de nur mündlich verhiuideli, besonders auf der höchsten 
Führungsehene. Von den wenigen ein schlägigen Dokumen¬ 
ten sind möglk herw ei.se viele vor Kriegsende vernichtet 
worden. In denjenigen, die überliefert .sind, begegnen uns 
häufig Tarnbezeichnungen, die das Verständnis zusätzlich 
erschweren. 

Ferner w aren viele der unmittelbar beteiligten Personen 
tot. ehe sie befragt SS erden konnten. Die meisten Überleben¬ 
den antworteten natürlich ausweichend. Aber .selbst dieje¬ 
nigen, die zu Au ssagen bereit svaren. wurden oft nicht genau 
genug befragt, weil die Vernehmung.sbeamten nicht an 
Einzelheiten interessiert waren, die die Historiker heute 
wissen möchten. Viele Zeugen wurden dann hingerichtet 
und nahmen ihr Wissen mit. ... (-S. 12) 

Dieser äußere Ablauf ist im allgemeinen bis in die 
Einzelheiten zweifelsfrei bekannt. Aber er sagt über die 
Entschlußbildung jeweils nur wenig aus. Demi dem Heginn 
jeder Aktion ging notwendigerw eise eine mehr oder weni¬ 
ger lange Vorhereilung.szeit voraus, in der die Entschlüsse 
gebildet worden sein müssen, und gerade diese Pha.se gilt 


es nun aufzuklären. Das soll die Hauptaufgabe unseres 
Kongresses sein. ... 

Von dem Aktionsbeginn eines Vernichtungslagers ist 
der Baubeginn ca unterscheiden und davon wiederum die 
planende Vorbereitwig. Von dem Einsatziyeginn eines Tö¬ 
tungsmittels i.st dessen Entwicklung zu unterscheiden und 
davon die Erfindung für diesen Zweck. Gerade diese Vor- 
giüige in der jeweiligen Vorbereitungszeit entziehen sich 
un.serer Kenntnis noch am meisten. Nur sie aber erlauben 
RücLschlüs.se auf die übergeordnete Entschlußbildung. ... 

Man kann den Berg der .schriftlichen Dokumente mit 
einer Pvramide vergleichen. Während an der Spitze fa.st 
keine vorhanden sind, gibt es nach unten hin immer mehr. 
Je nebensächlicher die Vorgänge waren, tun so breiter i.st 
offenbar die Überlieferung.... 

Den so Uuige gesuchten .schriftlichen Befehl Hitlers luit 
es vermutlich nie gegeben. Es gibt zahlreiche Griimic für 
die Annahme, daß er nicht untergegangen i.st, sondern 
niemals ausgefertigt worden war. Wenn er denn nur münd¬ 
lich gegeben wurde, ist zu fragen, wann das geschah und 
kvvi.v sein Inhalt war. ..." (S. 14 - 15) 

Diese Frage stellen, heißt, bisher darauf keine 
verläßliche Antwort zu halben. 

Prof. Jäckel interessierte sich nur für Zeugen und 
Dokumente, mit keinem 'Wort für technische Über¬ 
prüfungen von Zeugenaussagen und Dokumenten- 
inhalten. Dies tat übrigens keiner dieser eingelade¬ 
nen Gleichgesinnten. Daher blieb die auf dem Kon¬ 
greß geforderte Aufklärung aus. 

h) ) :horhHn) Jlldcfl / Jürgen Kohwer dlr.sg.). “Der M<»cl an Jen Juden im/weilen 
WellVricg” aaO. S. 11, 8, 12, 14, 30- 33 
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Saul Friedländer auf diesem Kongreß: 


"Kein Historiker glaubt heute mehr, daß ein solcher 
Befehl schriftlich gegeben wurde.... (S. 30) 

Zitat für Prof. Hans Monrimsen; 

"Noch imnter hält sich in der Forschung die 
Vorstellung, daß Hitler selbst die Ausrottung des 
Judentums uon Anbeginn an in einem konkreten 
Sinn erujogen und als Fernziel aufgestellt hat. Die 
sorgfältig registrierten Äußerungen des späteren Dik¬ 
tators zu diesem Problem belegen dies gewiß nicht 
zwingend ." 

"Nach Monunsen unterscheiden sich Hitlers hlrklärun- 
gcn nicht von denen anderer radikaler Antisemiten seit 
dem ausgehenden 19. Jahrhundert, und vroi- seine Aktionen 
in den dreißiger Jahren angeht, .so zeigen sie eher Zurück- 
luiltung. Monunsen be.sireitet nicht Hitlers Judenhaß, aber 
seiner Meinung nach entstanden die ergriffenen Maßnah¬ 
men nicht notwendigerweise aus diesem Haß. •Überall 
dort", .so schreibt er tatsächlich, »wo er (Hitler) mit 
konkreten Handlungsaltematiuen konfrontiert wur¬ 
de, pflegte er nicht als Scharfmacher zu agieren, 
sondern der weniger radikalen Lösung dert Vorzug 
zu geben.«... 

"Uwe Dietrich Adam kommt nach einer genauen 
Untersuchung der aniijüdi.schen Maßnahmen der dreißiger 
Jahre, in welchen - wie er behauptet - bis 19JH keine klare 
Liniefestge.stellt werden kann (also bis zu dem Zeitpunkt, zu 
dem die SS die Führung übernahm und eine systematische 
Attswcuiderungspolitik betrieb),zu einer ersten allgemeinen 
Schlußfolgerung, daß nämlich »von einer geplanten und 
gelenkten Politik auf diesem Gebiet nicht die Rede sein 


kann, daß ein Gesamtphm über Art, Inhalt imd Umfang der 
Judenverfolgung niemaLs be.stand und daß auch die Mcls- 
sentötung utid Vernichtung mit größter Wahrscheinlichkeit 
von Hitler nicht a priori als politisches Ziel angestrebt 
wurde." ... 

Während Adam zugesteht, daß Hitler die völlige Ver¬ 
nichtung des europäischen Judentums irgendwann im 
Herbst 194! angeordnet haben muß, glaubt Broszal. daß 
ein solcher Befehl wahrscheinlich nie gegeben wurde. Die 
»F.ndUi.sung", .so schlägt Broszat vor. war das F.rgebnis 
einer Reihe lokaler Initiativen, die darauf abzielten, örtli¬ 
che Probleme (die chaotische Situation in den Gettos) zu 
lö.sen. Sie entwickelte sich nur allmählich zu einer untfas- 
senden .Aktion: 

«Die Judenoernichtung entstand«, so scheibt er. 
»nicht nur aus vorgegebenem Vernichtungswillen, 
sondern auch als >Ausweg< aus einer Sackgasse, in 
die man sich selbst manövriert hatte. Einmal begon¬ 
nen und institutionalisiert, erhielt die Liquidierungs¬ 
praxis jedoch dominierendes Gewicht und führte 
schließlich faktisch zu einem umfassenden >Pro- 
gramrn<. 

Mit absoluter Sicherheit läßt sich auch diese 
Interpretation nicht belegen, aber sie hat, nach den 
gar^zen Begleitumständen zu schließen, die hier in 
allen Einzelheiten nicht erörtert werden können, 
weit mehr Wahrscheinlichkeit für sich ab die An¬ 
nahme eines umfassenden Geheimbefehls zur Ju- 
denvernichturig im Sommer 1941.«" (S. 31 - 33)"' 


Prof. Dr. Wolfgang Scheffler auf diesem Kongreß: 


"Die Gesamtzahl der umgekommenen deutschen Ju¬ 
den dürfte hei 135.000 liegen, wobei e.s differenzierter 
Analyse bedarf, die Aufteilung vorzunehmen. Man kann 
es auch anders ausdrücken, obwohl das etwas gewagt 


erscheint: Zwei Dritteln des deutschen Judentums gelang 
es, sich in irgendeiner Form vor den Fängen der Endlö¬ 
sung zu reden." (S. 154) 


'‘Auf diese Diskrepanzen ist vielfach hingewiesen 
worden, während es an Erklärungen mangelt." 



(•vrmar Rudolf entnimmt Cesteinspruben \on dtTcinne- 
stiir/ten IK’eke der lH.-hiiupteten Oaskammer vom Kremato¬ 
rium II in Birkenau. 


Pn>l. Dr. Hans Monmiscn auf diesem Kongreß: 

"Wir haben keinerlei Material darüber, daß Hitler sich 
intern in irgendeiner Weise über die .systematische Juden¬ 
vernichtung konkret geäußert hätte. ... 

Sie Zierden feststellen, daß Hitler sich nirgends präzise 
und. übrigens auch nach der in Gang befindlichen Endlö¬ 
sung. in kaum verändertem Tenor dazu äußert. Es ist auch 
charakteristisch, daß Hitler zu einem .sehr späten Zeitpunkt 
noch auf statistische Zahlen zurückgreift, die -- was Jüdi- 
.sche Bevölkerung.\vernichiung luigehi - vor der Vernich¬ 
tung des größten J eils der europäischen Juden liegen." 

7^ ors!iin/end: Hun> Mommsen. "Uic Kcali.sierun^ Jrs fuipisehen; Oie »FnJkV 
.>unj; dei Ju(k'airni;c> im -Drillen Reieh«. in; Geschchle und (ietettsrluifl 
S. .<S7. + l wo Didrieh Adjnv “Ju<Jon)K>li(ik Im Drillen Roieh". 
Dawldiirl’ l*)72. S. ,«,^7 + .MiUlin Bros/jl. "Hitler und die Oenesis der 
»l-ndUvsiiiij«. in Vienetjahohefte für Zeilgeschichtr. I.<yid77. S. ISl t'l. 

8^ Lborh.ird Jaekcl >'Jürgen R<ihwer (llrss.k "Der Miird an Jen Juden im/weiten 
Weltkrieg' Sluilgan Idg.S, S. 19,^. 
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Präsident der österreichischen Ingenieurskammer 

zurückgetreten 
Sollen Lügen Pflicht sein? 


Süddeutsche Zeitung vom 14./15. März 1992, S. 8; 

Wien (AF)... Der 59jährige Walter Lliftl. Oerichl.'ssachver.sUifidiger und Leiter einer Wiener Ingenieursßrrtui, fuit in 
einem au.szugsweise hektuvuge^ ordenen Gutachten geschrieben, der Massenmord mit dem Gifigas Zyklon li könne »nicht 
staitgefiuuien haben, dagegen sprechen ebenso die Naturgesetze imddas Fehlen der technischen und organisatorischen 
Voraussetzungen. Daß die Krenuitorien die Menge der Opfer nicht bewältigen konnten, i.st als bautechnisch ge.sichert zu 
unterstellen, Leichen sind kein Brennstoff, ihre Verbrennung erfordert viel Zeit taid Energie.« Außerdem bezeichnete er 
die Emwrdung von Juden mit Dieselauspuffgasen als »schiere Unmöglichkeit «." 


Ein Richter im Wiener Gerd Honsik Prozeß” hat mit 
seiner Entscheidung, ein vtissenschaliliches Gutachten 
zur Überprüfung von Massenvernichtungen in Gaskam- 
inem mittels Zyklon B erstellen zu lassen, beachtliche 
Folgewirkungen ausgelöst: ungewöhnlich lange Zeit 
wurde für dieses Gutachten benötigt: der erste Gutachter 
lehnte schließlich nach Jahren ab, der zweite Gutachter, 
Prof. Dr. Gerhard Jagschitz, brachte — wiederum nach 
Jahren - nur ein mündliches und sachwidriges Gutachten 
zustande. Schließlich sahen sich gewisse Leute zu einer 
Gesetzesänderung für ganz Österreich veranlaßt: Die 
Neufassung des Sirafrechtsparagraphen 283 (Verbotsge¬ 
setz) definierte die Leugnung oder Verhannlosung der 
Greueltaten des Nationalsoz-ialismus als "Wiederbetäti¬ 
gung im Sinne der .NSDAP" und bedrohte Inabredcstellen 
solcher Taten, ganz gleich, ob in wissenschaftlicher Ana¬ 
lyse oder als bloße Meinungsäußerung in schriftlicher 
Form, mit Strafen von 1 - 20 Jahren Gefängnis. 

Bereits die öffentliche Diskussion über die Absicht 
einer solchen Gesctzesnovelle vcranlaßte Dipl. Ing. Wal¬ 
ter Lüftl, den Präsidenten der österreichischen Handels¬ 
kammer,'®’eine Schrift "Die neue Inquisition" zu verfas¬ 
sen und an die Abgeordneten und den Nationalrat weiter¬ 
zuleiten, um sie auf die demokratiewidrigen Auswüchse 
eines solchen Vorhabens aufmerksam zu machen. 

Auf Grund analoger Prozeßhektik in der Bundesrepu¬ 
blik erkannte Rechtsanwalt Hajo Heirmann in Lüftl den 
geeigneten Experten, um ihn mit einem technischen Gut¬ 
achten zur Verwendung bei Gericht zu beauftragen. Lüftl 
stellte zwar einen Zwischenbericht zusammen mit dem 
Titel "Holocaust, Glaube und Fakten", stellte ihn aber¬ 
mals den Politikern zur Verfügung, befand aber gleichzei¬ 
tig, daß eine abgerundete Begutachtung einer Zusam¬ 
menarbeit von Chemikern, Medizinern, Lüftungs- und 
Krematoriumsfachleuten bedürfe. Dies vornehmlich des¬ 
halb, weil zur Einäscherungsthematik nahezu keine Lite¬ 
raturöffentlich zugänglich ist, "obwohl sie in den Kartei¬ 
en noch verzeichnet ist"."' 

9) Vgl. tn Nr. 52. S. 7 - 9 ♦ UT Nr. 56, S. 33 - 38. 
lOj Walter Lüftl, Dipl. Ing., geb- 1933 in Wien, Gerichls&achvcrsUndiger 
seil 1969; umfassende Vorlragstaiigkeil zur Bauicchnik, Autor mehrerer 
Bücher. 

11) DeuUchlatut in Geschichte und Gegenwart. lübingen 1993. lieft 2 S 
14. 


Doch schon Sätze wie "Naturgesetze gelten gleicher¬ 
maßen ßlr Nazi und Antifaschisten" oder "Leichen sirut 
kein Brennstoff, sie benötigen zur Verbrennung viel Zeit 
und Energie" wurden in den Medien als "Nazisprüche" 
angeprangert, was auf Grund sich eskalierender Pressc- 
polemik zu seinem Rücktritt in der Bundesingenieurkam- 
mer führte. Seither läuft gegen ihn ein Verfahren wegen 
"nationalsozialistischer Wiederbetätigung". Schließlich 
sind die "Stenographischen Protokolle" des Österreichi¬ 
schen .Nationalrates, denen/.ufolge die wissenschaftliche 
Befassung mit Einzelfragen des historischen Geschehens 
von einer Besiralüng auszunehmen seien, nur unverbind¬ 
liche Makulatur und haben keinen Eingang in die Geset- 
zesändening gefunden. 

Walter Lüftl schließt eine seiner Arbeiten treffend mit 
den Sätzen ab: 

"DerSachbeweis wird die Zeugni.s.se meineidiger »Zeit¬ 
zeugen« und die Gestandnis.se von »Tätern« widerlegen. 

Die Konsequenzen werden Richter und Historiker zu 
ziehen haben, und es wird wohl eine ganze Generation von 
»Zeitgeschichtlem« .so auf den Trümmern ihres Weltbildes 
sitzen, wie die Marxisten heute auf den Trümmern des 
nmrxistischen Weltbildes sitzen. 

Daher können in Prozessen gegen »Revisionisten« nie- 
nuil.s die »‘Zeitgeschichtler« allein Uber den Holocaust 
heßnden, sondern lediglich interdisziplinär zusatwnenge- 
setzte Teants mit Naturwis.senschaftlern und Technikern. 

Und eine gesetzliche Regelung, die die tmturwissen- 
.schaftliche Aufarbeitung des Holocaust behindern oder gar 
fKinalisieren will (§ 283a StGB) wäre staatlich verordne ter 
Ge5mnnung.sterror. 

Und sollte die wirkliche Aufarbeitung des Holocaust 
doch den »planmäßigen Völkermord« als ge.sichert erge¬ 
hen: demn wäre die Diskussion wohl auch bei den Revisio¬ 
nisten zu Ende. Wer kann also aus welchen Motiven etwas 
gegen die Diskussion des Holocaust haben und diese sogar 
mit Hilfe des Strafrechts abwürgen wollen? 

Wer will die Gedankenfreiheit luid die GnuidgUter des 
westlichen Rechtsstaates aufgeben, ohne sich des Verdach¬ 
tes unlauterer Beeinflussung durch Unterdrückung der 
Diskussion auszusetzen ? 

Konwtt jetzt doch »1984« durch die Hintertür?" 


Hutortuke Ttfcktm Nr 
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Wegen Mangels an Beweisen freigesprochen 


Gerhard Peters, Direktor der Finna »Degesch«, stand 
in den Jahren 1949 - 1955 acht mal in Frankfurt/M vor 
Gericht und hatte sich für die Lieferung von Zyklon B 
nach Auschwitz zu verantworten. 

"Er wurde wegen Mangels an Beweisen freigespro¬ 
chen, denn nach Ansicht des Gerichts könne man heutzu¬ 
tage nicht genau beweisen, daß im Lager Auschwitz 
tatsächlich Menschen unter Anwendung von Zyklon B 
getötet worden seien ." 

Zusätzliche Hinweise entnehmen wir der Firmenge¬ 
schichte Degussa: 

"Das Militärgericht gab den Anklagepunkt Zyklon B an 
die deutsche Justiz ah. Angeklagt wurden die Mitglieder des 
Verwaliungsausschusses und der Geschäftsfiihrung der 
Degesch, die in Nürnberg nicht zur Verantwortung gezogen 
worden waren. Auf Anweisung der Oherstaatsanwaltschaft 
Frankfurt verhaftete man daraufhin im Februar 1948 Her¬ 
mann Schlosser und andere Vorstandsmitglieder der De¬ 


gussa sowie die Geschäftsführer der Degesch. Nach Prü¬ 
fung der Unterlagen wurden nur die Haftbefehle gegen 
Hernuuin Schlosser und Gerhard Peters aufrechterhalten. 
Doch am 6. April 1948 kam auch Hermann Schlosser frei, 
und das Ermittlungsverfahren gegen ih/i wurde eingestellt. 
Gegen Gerhard Peters kam es jedoch zum Prozeß. Er wurde 
zunächst verurteilt. In einem Wiederaufnahmeverfahren 
1955 erfolgte dann der Freispruch. 

Die Herstellung von Zyklon B, durch die Zerstörung der 
Fabriken vor Kriegserule vorübergehend unterbrochen, 
wurde ebenso wie die Durchführung von Blausäuredurch¬ 
gasungen durch die Degesch und ihre Hauptvertretungen 
alsbald wieder aufgenommen, nicht zuletzt aufgrund dri/i- 
gender Forderungen der alliierten Besatzungsmächte, die 
es insbesondere zur Entlausung der UNRRA-Lager (Hilfs¬ 
organisation der UNO = United Nations Relief and Reha¬ 
bilitation Administration) benötigten."'^'' 


Die meisten Yad-Vashem-Zeugen unzuverlässig 

" 'Die meisten, der tausende uon Zeugenaussagen jüdischer »Holocaust-Überlebender", u>ie sie im Yad 
Vashem Center in Jerusalem uorliegen, sind unzuverlässig’, so bestätigte es der Direktorder israelischen Regierungsa¬ 
gentur. 

Diese Enthüllung erschien auf der Titelseite in einem Artikel von B. Amouyal in der Jerusalem Post vom 17. August 1986 unter 
der Überschrifi 'Zweifel über die Aussagen der Lager-Überlebenden'. 

In dem Artikel hieß es weiter: 

'Über die Hälfte der20.000 Zeugenaussagen, wie sie in Yad Vashem erfaßt sind, sind unzuverlässig und 
niemals als Hachweise in Hazi-Kriegsverbrecher-Prozessen verwendet worden, teilte der Direktor der Yad 
Vashem Archive, Shmuel Krakowski, der Jerusalem Post mit. 

Krakowski sagte, viele Überlebende wähnten sich als an der Geschichte Mitwirkende; ihre Einbildungs¬ 
kraft sei mit ihnen durchgegangen. Viele waren nicht einmal an den Plätzen, von denen sie behaupteten, 
Augenzeuge von Greueltaten gewesen zu sein, während andere sich auf Informationen aus zweiter Hand 
stützten, die ihnen von Freunden oder gar Fremden gegeben wurden. 

Eine große Zahl von zu Protokoll gegebenen Zeugenaussagen erwies sich später als inakurat, als 
Örtlichkeiten und Daten von Experten überprüft wurden.' 


Die ersten Stimmen zum Rudolf-Gutachten 


Prof. Dr. Helmut Diwald. 22.1.1992 (-fl-) 

"Ich bin außerordentlich heeindntckL Meines Wissens sind 
.Sie der erste Fachmann in Deutschland, der sich desfraglichen 
Themas in einer wissenschaftlich einwandfreien und stichhal¬ 
tigen Form angenommen hat Ich stehe nicht an, Ihrem Gut¬ 
achten eine Eisbrecherfunktion zuzuschreiben. Welche poli¬ 
tisch-historischen Wirkungen davon ausgehen werden, ist 
leicht abzusehen, auch wenn seine gesamten Dimensionen 
noch nicht abzuschätzen situL " 

12) Wanda .Vtidialak, "Auschwiu: Cic.schichte und Wirklichkeit des Vernich- 
tungslagcn" aaO. S. 202. 


Prof. Dr. Werner Haverbeck. 31.1.1992 

"Ich zähle den Empfang Ihrer Studie zu den Höhepunkten 
der Erkenntnis, die man in dieser Zeit noch erleben kann. Ich 
teile mit nicht wenigen, auf dem Gebiet der Zeitgeschichte 
bemühten Kollegen, Freude und Dankbarkeit gegenüber der 
von Ihnen aufgenommenen Forschungstätigkeit und selbstver¬ 
ständlich erst recht im Hinblick auf das Ergebnis Ihrer korrek¬ 
ten wissenschaftlichen Untersuchung." 

13) Degussa AG (Hrsg.). "Im Zeichen von Sonne und Mond - Von der Frankfuner 
Munrscheiderei zum Weltuntemehmen Degussa AG". Frankl'urtyM 1993, S. 
149. 

14) IHR Newsletter, Cortaoee, Californien, Oct/Nov 1987 (IHR. = Insülul for 
Histurical Review) 
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Prof. Dr. Ernst Nolte. 2811992 

"Ich habe es mit groffem Interesse gelesen, und tchbedaure 
nur, in rebus chemicis längst nicht mehr aufdem Stand zu sein, 
den ich als Abittirient vor einem halben Jahrhundert erreicht 
hatte. Mein Eindruck ist aber der, dqfl dieses Clutachten ein 
wichtiger Beitrag zu einer sehr wichtigen Frage ist, deren 
Beantwortung seitdem »l.eu{rhter-Report«dringlich geworden 
ivt ... Es ist sehr zu hoffen, dafl gegenüber Ihrem Gutachten 
nicht die bekannte Totschweigetaktikangewandt wird, sorulern 
dafi Erwiderungen und Stellungnahmen erfolgen." 


Prof. Emil Schice, 14.1992 

"In Ruhe habe ich Ihre Studien gelesen! Es macht Hoff¬ 
nung wahrzunehmen, dafi ein Vertreter der Jüngeren Genera¬ 
tion unvoreingenommen, mit wissenschafüicher Gründlich¬ 
keit, erkennbar großer Fachkenntnis und entsprechender For- 
scherneugier sich mutig auf den Weg macht, in einer weltweit 
umstrittenen Frage der Sache auf den Grund zu gehen! Klar 
und eindeiUig das Ergebnis! Wahre Sachverhalte lassen sich 
auf Dauer nicht unterdrücken! Ich wünsche Ihrer Arbeit, dafi 
sie den Ihirchbruch schafft." 


Das Germar Rudolf Gutachten 


Diplom-Chemiker -- Gcnnar Rudolf — hat mit einem 
114-seiügen "Gutachten über die Bildung und Nachweis¬ 
barkeit von Cyanidverbindungen in den 'Gaskammern' 
von Auschwitz" kürzlich Aufsehen erregt. Dies freilich 
hindert nicht, daJ3 auch diese.s entsprechend der gegen¬ 
wärtig üblichen "volkspädagogisch erwünschten veröf¬ 
fentlichten Meinung" totgeschwiegen wird, obgleich ge¬ 
zielt die wichtigsten Persönlichkeiten in Wissenschaft 
und Politik in Deutschland damit beschickt wurden. Ger¬ 
mar Rudolf hat in guiemGlaubcn dieses Gutachten zwecks 
Vorlage bei den Gerichten und zur Wcitcrleitung an die 
Fachleute und politischen Entscheidungsträger verfaßt, 
um es womöglich erst später nach fachkundiger Befür¬ 
wortung bzw'. Bestätigung für die allgemeine Veröffent¬ 
lichung frei/.ugeben.*’’ 

ln der Praxis hat sich indessen erwiesen, was wohlmei¬ 
nende Kenner dem Verfasser vorausgesagt haben: 

1. ) kein Gericht hat bisher dieses Beweismittel — 
weder in schriftlicher Form, noch im mündlichen Vortrag 
— zugelassen, 

2. ) kein Wissenschaftler oder Politiker hat sich damit 
öffentlich auseinandergesetzt. 

Den Durchbruch in die Öffentlichkeit hat schließlich 
Generalmajor Otto-Emst Rcmererzwungcn,dcndas Land¬ 
gericht in Schweinfurt am 22.10.1992 wegen Volksver¬ 
hetzung, Aufstachelung zum Rassenhaß. Beleidigung 
und "Leugnung historisch offenkundigerTatsachen" nach 
Ablehnung aller Beweisanträge — somit auch des Germar 
Rudolf Gutachtens — zu 22 Monaten Gefängnis ohne 
Bewährung verurteilt hat. Dies könnte für den 82jährigen 
Mann lebenslänglich sein. 

Wiederum wairde deutlich, was auch der Verfasser 
dieser Zeilen wiederholt erfahren mußte'*’, dttßdic Staats¬ 
anwälte in diesen historischen Themcnbercichcn von den 
Politikern erwünschte dogmatisierte Anklagen wegen 
Abweichens, Leugnens, infragestellcns von zu glauben¬ 
den "historischen Tatsachen" erheben und die Richter, 
ohne Sachlage und Beweisanträge im Detail zu überprü¬ 
fen, ihre Strafurteile fällen. Das Bundesverfassungsge¬ 
richt hat kürzlich hierzu, die Wissenschaft betreffend, ein 
höchst-richterliches Urteil gefällt:”’ 

"Talsachenhehauptungen unterliegen nur einge- 

15) Dm Gutachten ist numneht veröffentlicht von Crontwell Press, London 
WCIN 3XX. 27, Old Glouccsler Street. 

16) vgl, //r Nr. 7, 12, 13. 21, 2.5, 29. 34, .36, 38, 42. 56. 

17) BVcrfGi; vom 9.6.1992 (AZ: 1 BvR 824/90), vgl. HT Nr. 56 S. 8 ff 


schränkt dem Schutz der Meinungsfreiheitsrechte." 

Diese Einschränkung beziehe sich zwar nicht auf 
"richtige" Tatsachenbehauptungen, doch obliege es den 
Gerichten festzustellen, was Tatsachen seien, es stehe 
ihnen frei, ob sie eine wissenschaftliche Arbeit mit oder 
ohne Beweisführung als unwissenschaftlich disqualifi¬ 
zieren. Sofern sie hierbei die juristischen Verfahrensre¬ 
geln eingehalten haben, sind "die Entscheidungen unan¬ 
fechtbar. " Wer trotzdem noch eine Frage hat, erfährt: 

"Das Bundesverfassungsgericht lehnt es ab, zu er¬ 
gangenen Entscheidungen Stellungnahmen oder Erläu¬ 
terungen abzugeben. "**’ 

Solche Entscheidungen erweisen sich als besonders 
absurd bei Sachverhalten, die sich naturwissenschaftlich 
und mittels substantiierter anderer Fakten unmißverständ¬ 
lich als andersartig nachweisen lassen. In Fällen, in denen 
auf diese Weise wissenschaftliche Arbeiten und Doku¬ 
mentationen "rechtskräftig" beschlagnahmt wurden, ist 
zusätzlich Beweismittel Vernichtung anzuprangem. 

Daß dies alles stets ausschließlich gegen Menschen 
praktiziert wird, die zur Klämng der historischen Wahr¬ 
heit und — wie die Verhältnisse nun einmal liegen — zum 
Nutzen des deutschen Volkes tätig sind, hat sich in jahr¬ 
zehntelanger BRD-Praxis erwiesen. Das zur bedingungs- 
losen Kapitulation gezwungene deutsche Volk — so wün¬ 
schen es sich offenbar auch Bonner Politiker — hat auch 
noch 50 Jahre nach dieser "Stunde 0" nicht nur alle 
Kriegsgreuellügen der alliienen Sieger zu glauben, son¬ 
dern ihre Inhalte auch angesichts staatlicher Strafmittel 
als "historische Tatsachen" zu bekennen, und mögen sie 
selbst den Naturgesetzen widersprechen. 

Das freilich läßt sich nicht dauerhaft erzwingen, weil 
trotz aller Strafurteile die wahre Faktenlage weltweit 
immer "offenkundiger" wird. 

Gennar Rudolf ist ein weiteres Beispiel für Deutsch¬ 
land: Seine Arbeitsweise ist hochkarätig wissenschaft¬ 
lich, was jeder Leser staunend bewundern muß, seine 
Zielrichtung konsequent auf die zentralen Problcmberei- 
che der behaupteten Massenvergasungen in Auschwitz 
gerichtet. Angeregt zu seinen Untersuchungen haben ihn 
die Behauptungen der Holocaust-Chronisten, Millionen 
Menschen seien an konkret benannten Standorten in 
einem Umfeld von 100.000 Werktätigen verschiedenster 
Nationen binnen 2-3 Jahren mit Zyklon-B -- dazu z.T. in 

t8) Suhieiben des BuDdcsverfa.<csuDg!igenchU - IVlbidialral - vom 2.3.1993 (AR 

3 58,'93) 
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Kellern ohne Fenster und ohne Außentüren — vergast, 
dann verbrannt und ohne Spuren /u hinierlasscn /.um 
Verschwinden gebracht worden, /.udem ohne Unruhen 
oder Sabotage im Arbeilsablauf der umliegenden Indu¬ 
strien hervorzurufen. 

Seine Zweifel vennehnen sich, als ihm bck..annt wur¬ 
de, daß zu dieser Thematik seit 1945 keinerlei internatio¬ 
nale Überprüfung und Sicherstellung von technischen 
und naturwissenschaftlichen Beweismittelndurchgefühn 
worden sind und daß selbst wissenschaftliche Gutachter 
sich an diesen Fragen vorbeigedrückt haben. Zur "zomi- 
gen Aktion" hat ihn schließlich die auf das Gutachten des 
US-amerikanischen Gaskanuner-Sachverstäntligcn Fred 
Leuchter einset/endc polemisch und unqualiri/iert ge¬ 
führte Diskussion um dessen Untersuchungsmethode und 
Aussagcergebnis veranlaßt.'^’ 

Als inzwischen diplomierter Chenüker wußte Gennai 
Rudolf: Die Methtxle Fred Leuchters, nach Auschwitz zu 
den behaupteten "Tatorten” zu reisen, technische Anla¬ 
gen, Mauerreste, Dokumente, Luftbilder vom Tatort und 
-Zeitpunkt zu überprüfen, also auch von Mörtel und 
Gestein der behaupteten "Gaskammern" chemische Ana¬ 
lysen durchzuführen, das Umfeld auf logistische Voraus¬ 
setzungen der vorgetragenen Behauptungen hin zu inspi¬ 
zieren, war unerläßliche Voraussetzung für sachgerechte 
Erkenntnis. Doch war das Ergebnis, das Fred Leuchter 
vor dem Torontocr Gericht im Zundel-Verfahren vorge¬ 
tragen und in seinem schriftlichen Gutachten vorgelegt 
und beeidet hatte, richtig? 

Umdies zu überprüfen machte sich Diplom-Chemiker 
Germar Rudolf ebenfalls auf den Weg nach Au.schwitz, 
sammelte ebenfalls Mönel und Gestein aus den Trüm¬ 
mern des Krematoriums 11 in Birkenau sowie der aus 
"musealen Gründen" umgebauten angeblichen "Gaskam¬ 
mer I" im Stammlager Auschwitz, ließ sie ebenfalls von 
einem renommienen Institut (Fresenius in Taunusstein/ 
Hessen) chemisch untersuchen, zog in- und ausländische 
Fachliteratur heran, ließ weitere Kontroll- und Versuchsa¬ 
nalysen erstellen und fertigte seine umfangreiche wissen¬ 
schaftliche Expertise. 

Ziemlich zeitgleich hatte sich auch die Auschwitz- 
Museumsverwaltung angesichts des Leuchter-Gutach¬ 
tens veranlaßt gesehen, eine ebensolche Untersuchung in 
Auftrag zu geben und Versäumtes nachzuholen. Wir 
berichteten davon in HT Nr. 52. Die {X)lnische Untersu¬ 
chung kam im wesentlichen zu dem gleichen Ergebnis 
wie Fred Leuchter, war andererseits jedoch in etlichen 
Aussagen unsachlich, unqualifiziert, unwissenschaftlich 
und erwies sich damit als pohtisch-strukturell abhängig. 

Germar Rudolf hingegen fühlte .sich aasschließlich 
dem wissenschaftlichen Ethos verpllichtet. Nach Prüfung 
des Auschwitz-Prozeß-Urteils vom 20.8.1965 (AZ; 4 KS 
2/63) und seiner Begründung, dessen Feststellungen von 
nachfolgenden Gerichten als "offenkundig" und somit 
keiner weiteren Diskussion für zugänglich ausgegeben 
wurden — genauso wurde laut Londoner Statut vom 
8.8.1945 und dem Ubcrleitungsvcrtrag vom 30.3.1955 in 
bezug aufdas Nürnberger Militärtribunal 1945/1946 ver- 

19^ Vgl HT Nr. 36. 38, 42.50, 52. -■ Leuchter Bericht = HT Nr. 36 S. 23 ff. 


falircn —, stellte auch Germar Rudolf fest, daß das Gericht 
keinerlei technische und chemische Untersuchungen ver¬ 
anlaßt hatte, was bei dem anstehenden Thema unverzeih¬ 
lich war. 

Gerade weil von allen Zeugen als "Tatwaffe" Zyklon- 
B angegeben, die "Tatorte" als Keller der Krematorien 
ohne Fenster und Außentüren (dies betrifft die Krentato- 
rien IT + III in Birkenau) benannt, die Vergasungszeit als 
kurz. Entlüftung und Giftgas-Entsorgung überhaupt nicht 
berücksichtigt worden waren, fragte sich der Clicmiker 
Germar Rudolf: Wie konnte das angehen? 

Ausgerechnet Zyklon-B ist höchst ungeeignet zur 
Vergasung einer Vielzahl von Menschen, ja scheidet 
geradezu als "Tatwaffe" aus, weil es angesichts seiner 
chemischen Eigenschaften 

a) für die "Tätermannschaft" urtd das gesamte Umfeld 
viel zu gefährlich, 

b) zudem eine Massenvergasung kurzfristig nicht er¬ 
reichbar ist, denn das Giftgas löst sich nur langsam aus 
dem Trägcrsioff und benötigt dafür auch noch Wärme 
und Ventilation. 

c) Außerdem ist für Zyklon-B eine sich über 20 
Stunden hinziehende Entlüftung notwendig. 

d) Schließlich ist trotz, "beendeter Vergasung binnen 
10-30 Minuten" eine Entsorgung der weiterhin ausga¬ 
senden Rückstände unterhalb der behaupteten 1.000 Lei¬ 
chen außerordentlich gefährlich, mühevoll, praktisch über¬ 
haupt nicht zu bewältigen. 

Gennar Rudolf beweist das konkret; 

Vertlampfungscharakterl-stlk von Zyklon B: 

"Das angeblich zur Menschenvergasung verwendete 
Zvklon B bestand aus dem Diagrieß-Produkt. 5 bis 10 nun 
großen, mit Blausäure getränkten Kliunpchen aus Dia¬ 
tomeenerde (Kieselgur), wobei ungefähr 60% der Mas.\e 
des Produktes auf die TrägernuMe entfällt. Die Verdun- 
stung des Giftgases vom Träger erfolgt recht langsam. Dies 
war durchaus erwünscht, da bei Raumbegasungen das 
Personal mit Gasmasken ausgestattet das Präparat in den 
Räumen verteilen mußte. Da ein Schutzfilter ab einer 
gewissen Konzentration unsicher wird utui auch eine Ver- 
gifiung durch die Haut erfolgen katm. ist die lang.same 
Freisetzung des Gases Voraus.setzung fiir den sicheren 
Rückzug des Personals nach Auslegung des Präparates . 

Da die Gasfreisetzung von Temperatur und Luftbewe¬ 
gung abhängig ist, gibt die Delia Freyberg GmbH (eine 
Nachfolgegesellschaft der DEGESCH, die bis Kriegsende 
der Hauptlieferant für Blausäure-Produkte war) nur eine 
Faustregel tm. Danach gibt der Träger bei einer Tempera¬ 
tur von mehr als 2(>'C und gleichmäßiger Verteilung des 
Präparates innerhalb von 120 Minuten 80 bis 90%' der 
Blausäure ab. Nach 48 Stunden .sind im Träger keine oder 
nur vern(u:hia.ssigbare Blausäurereste muhzuweisen. Bei 
niedrigeren Temperaturen soll sich dieser Vorgtmg ent¬ 
spreche tid dem fallenden Dampfdruck von Blausäure ver- 
Umg.samen. Danach ist mit 50% Blau.säure-Abgabe nach 
40 bis 45 Minuten zu rechnen. G. Peters gibt fiir eine 
50%ige Freisetzung der Blausäure Vi Stunde an, bei einer 
Verteilung des Präparates von 0,5 bis / cm Schichtdicke.... 
Fiir spätere Feststellungen ist es hier notwendig festzuhal¬ 
ten. dtiß während der ersten 5, wahrscheinlich sogar 10 
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Mi/I Uten der Fräparatsauslegung hei einer Temperatur größer als 20’C maximal 
10% der Blausäure den Trägerstoff verlassen haben. Bei einer Erniedrigung der 
'I emperatur vom Siedepunkt der Blausäure auf (TC würde sich die Verdamp 
fungsdauer etwa verdreifachen ." (S. 58 - 59) 

Zu beachten bleibt weiter, daß in den ersten 10 bis 30 Minuten das Gas, 
/.uiml wenn das Granulat kon/.entrien auf wenige Stellen eines grüßen Raumes 
mit dicht gedrängt stehenden Menschen hineingegeben wird, keineswegs alle 
Teile des Raumes erreicht, ist cs 
doch nur unwesentlich leichter als 
Luft. Ganz gleich, wie hoch man die 
Menge des in die 'Gaskammer' hin- 
etngegebenen Gases (Zeugenversi¬ 
on: Dachlukcncinwurf von Granu¬ 
lat) benennt — Gcmiar Rudolf ana¬ 
lysiert konkrete Zahlen. Raumgrö¬ 
ßen, Liefernachweise —: 80 - 90^c. 
d.h. das Gros der Gasmenge gaste 
verstärkt weiter, nachdem den Zeu- 
genaussagen zufolge die Türen be- ^ 
rciis geöffnet, den Leichen von 
"Sonderkommandos” mit nacktem 
Oberkörper ohne Gasmasken die 
Goldzäline gez.ogen und Haare ge- 
schninen, sodann die Leichen her¬ 
ausgezerrt worden sein sollen. — 

Nein! Zu dem Schluß kommt auch \ 

Germar Rudolf: 

"Selbst bei Anwendung sehr ho¬ 
her Zyklon B Mengen ist eine Tötung 
aller Opfer in 2 - 15 Minuten nicht 
durchzußihren." (S. -- --- 




Waggon-Enlwesungstun- 
nel« der Deutschen Reichsbahn. 
In Jeder diese rgiga/üischen Gas¬ 
kammern mit einer Länge von 
25,4 m und einem Durchmesser 
von 5,5 m können zwei vollhela- 
dene Güterwagen in einem Ar- 
heitsgang dnrehgast werden." - 
- Tcsth& Stabenow (HrNj!.), "Oio kleine 
Icsto-l'ibcl über Zyklon", l 'rankturt/M 
Hamburg 1941 

Technisch hatten sie 
schon einiges auf die Beine 
gestellt, die Deutschen. 


Musterzeuge und angeblicher Angehörigereines "Son¬ 
derkommandos" Filip Müller schilderte den Vorgang so: 

"Dr. .Mengele schaltete gerade das Licht ein. beugte 
sich vor und versuchte mit aufmerkstunen Blicken durch 
das Guckloch, das in der Tür angebracht war. festzustel- 
len, ob es drinnen tweh Leherkszeichen gab. Mach einigen 
Augenblicken befahl er dem Konunandoführer, die Venti¬ 
latoren einzuschalten, die das Gas absaugen sollten. Als 
sie ein paar Minuten gelaufen waren, wurde die Tür der 
Gaskammer, die mit ein paar Querverriegelungen gesi¬ 
chert war, geöffnet. 

Noch bevor man die unterste entfernt luitte. bogen sich 
unter dem Druck der laichen die beiden Türßügel oben 
auseinander. ... Nach der Öffnung der Ga.sktmimer wurde 
zuerst befohlen, die herausgefallenen Leichen und dann 
die hinter der Tür liegenden wegzuschaffen. um den Zu¬ 
gang freizumachen. 

Was muß das im übrigen für eine "gasdichte" Tür 
gewesen sein, die sich oben auscinanderbiegt. wenn man 
unten einen Querriegel entfernt! Und wie dumm mußte 
wohl Dr. med. Mengele gewesen sein, wenn er angesichts 
dieser ""überf üllten Gaskammer"" noch glaubte, et was durch 

20) Im Final Trial Brief bcbauptnl« die Anklage imIG-rarben Prozeß 1947 (Teil 
lV),<lieGa^0Uing "bmireni- 15Minuten": tjdoW'alciKly."AuschwitzimlG- 
Tarben Prozeß", Vlotho 1981, S. 48. I>a.‘>.SchwurgerichtHagen im Urteil wm 
24.7 1970 (AZ II Ks lZ70j, S. 97 = "m 5 Mmutm". + .Miklos .Syisz.li. "Im 
lenseils der .Menschlichkeit Ein üeriditamediziner in Aatchwitz", Berlin 
1992",S. 36- "IruirrhaibvonS.Slimilfnt.Usoder/fe.iamleTrem.tponvemuh 
let.' 

21) Filip .Müller, "Sondcrbehandlung" München 1979, S. 184 - 185. 


ein Guckloch sehen zu können und beim ""Öffnen der Tür"’ 
nicht durch ausströmendes Gas gefährdet zu sein'.' Aus¬ 
drücklich haben alle "Augenzeugen" bestätigt: "Die Lei¬ 
chen wurden sofort herausgezerrt. " 

Gennar Rudolf: 

"Angenommen, die Opfer seien durch die hohen Gift¬ 
gaskonzentrationen rasch gestorben, da/in wären auch die 
Arbeiter der Sonderkommandos durch das Gas getötet 
worden. Ein Arbeiten ohne EillemuLsken ist vollkommen 
undenkbar, hei hohen Giftga.skonzentrationen sind .selbst 
diese unsicher." (S. 76) 

Lüftungseigenschaften von Rlairsäure: 

"Oftmals wird die Ansicht geäußert, daß gasförmige 
Blausäure, da ca 5% leichter als Luft, sich von dieser 
trennen und auf steigen mü.sse. Hlausäuregas ist aber nur 
unwesentlich leichter als Luft und entmischt sich wegen der 
thermischen Bewegtmg jedes Gasteilchens nichu Zur Ver¬ 
deutlichung .sei dies tut den Haupthe.sUmdteilen der Luft 
erläutert:Stickstoff. 7H-volttmenprozentiger(Vol. %)Haupt- 
bestcmdteilderLufi, ist nur 1,08 mal so.schwer wie Blau.säu- 
re. Würde zwischen Blaasäure und Stickstoff eine Entnii- 
.schung .stattfinden, .so erst recht zwischen den Hauptbe- 

22)Ikjgen Kogonf Hermann I.angbein/Adalbert RUckcrl u.a. (Hr.vg.), "National- 
eozialistiiche M&ssenlOtungen durch Giftgas — Eine Dokumentation", 
FTankfurt/M, S. FLveher Verlag. S. 211. 225 226, 228 + 

Jean Claude l*rtssac. vgl. in I/T .Nr. 50, S. 34. + 

Jan Sehn, "Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau", Warschau 1957, S. 

160 . vgl. //r Nr. 52, S. 23* 

Rudolf H&is, "Komnvmdant in Auschwitz" aaO. S. 166. 
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siioidleilen der Luft, da Sauerstoff (21 VoL%der Luft) 1,15 
null so schwer ist wie Stickstoff. Das hätte zur Folge, daß 
sich aller Sauerstoff im unteren Fünftel der Erdatmosphä¬ 
re absetzen würde und die ganze Erdoberfläche oxidiert 
(verbrannt) wäre." (S. 38) 

Entlüftung eines Raumes, in dem Zyklon B ausgestreut 
wurde, hat erst dann Sinn, werm die gesamte Blausäure aus 
dem Kieselgur ausgegast ist. Die Ausgasungszeit beträgt 
mindestens 2 Stunden, ist indessen von Temperatur titui 
Ventilation abhängig. 

"Aber aiu:h danach würde ständig von den Wänden und 
von den Leichen absorbierte Blausäure verdampfen. Die 
Lüftung hätte also auch während des Leichenabfranspor¬ 
tes ständig mit voller Leistung laufen müssen.... 

Die als 'Gaskammern' hezeichneten Räume der Krema¬ 
torien rv und V hatten wie die Bauemhäiaser I und I! keine 
Knilüftungsanlage urul nur geringe Entlüftungsnu'iglich- 
keilen über wenige Türen. Da es keine Möglichkeit zur 
Entfernung der zwischen und unter den Leichen verborge¬ 
nen Zyklon B Körner, die noch Stunden nachgegast hätten, 
gegeben haben .soll, muß mit einer Entlüftung.szeit bis zu 
einem Tag, bei Windstille und Kälte bis zu mehreren Tagen 
gerechnet werden. "(8.71) 

Keiner der Holocaust-Chronisten hat diese unerläßli¬ 
che Zeit berücksichtigt, schon gar nicht, daß das konzen¬ 
triert auf den BixJen gelangte Zyklon B Granulat von 
dicht neben- und aufeinander fallenden Leichen verdeckt 
und einer Entlüftung entzogen worden wäre, während es 
jedoch weiterhin Gas freisetzte. Germar Rudolf drückte 
es noch einmal klar aus: Selbst mit Lüftung wäre es 
unmöglich gewesen, die behaupteten "Gaskammern” bin¬ 
nen 2 Stunden nach Exekutionsbeginn zu begehen! (S. 
74) 

Bildung und Stabilität von Kisenblau 

Bereits in den Historischen Tatsachen Nr. 50 S. 25 war 
das Bauwerk Bw 5 b des Lagers Birkenau mit seinen 
dunklen Mauerwerkflecken vorgestclll worden. Es han¬ 
delte sich — ebenso wie Bauwerk 5a — um eine Entlau¬ 
sungskammer, deren Mauerwerk trotz jahrzehntelanger 
Einwirkung von Wind und saurem Regen selbst außen 
stellenweise massiv durchzogen blauverfärbt ist. Die äu¬ 
ßerst stabile Eisencyanidverbindung, die von der Jahr- 
7.ehntc zurückliegenden Zyklon-B-Verwendung im In¬ 
nern des Gebäudes zeugt, hatte die polnischen Prüfer des 
Instituts für gerichtsmedizinische Expertisen in Krakau 
veranlaßt, demonstrativ wegzuschauen, um das genaue 
Gegenteil dessen in ihrem Gutachten behaupten zu kön¬ 
nen. was sie sonst in ihrem Prüfungsbericht hätten bekun¬ 
den müssen, ln diesen Gebäuden wurden von 1941 -Ende 
1944 Kleidungsstücke mit Zyklon B entwest. Niemand 
hat behauptet, in diesen Gebäuden seien Menschen ver¬ 
gast worden. 

Grundsätzlich anders liegen die Verhältnisse im Mau¬ 
erwerk der angeblichen Menschen-Exekutions-Gaskam- 
mem; Dort hat keiner der Prüfer (Fred Leuchter, das 
Institut für gerichtsmedizinischc Expertisen in Krakau, 
Gcnnar Rudolf oder wer sonst auch immer) solche Blau¬ 
färbungen entdeckt! 

Daß solche chemischen Untersuchungen bis 1988 
unterblieben sind, obgleich die Weltimperialmächte in 


Ost und West genügend Fachkräfte und technische Hilfs¬ 
mittel aufzubicten gehabt hätten, spricht eigentlich schon 
für sich. 

Germar Rudolf gelangt nach zahlreichen Untersu¬ 
chungen (einschließlich von Gesteinsproben) über Do¬ 
sierung. Licht-, Luft-, Feuchügkeits-, Zeit-einWirkung, 
Häufigkeit der behaupteten Verwendung von Zyklon B. 
thermische Bewegungen, Löslichkeit der Blausäure in 
Wasser, Zusammensetzung und Porösitätswerte von Zie¬ 
gelsteinen sowie von Cyankomplexen als Farbstoffe zu 
dem Schluß, daß 

"Eisenblau als eines der am schlechtesten löslichen 
Cytmkomplexe überhaupt gilt. vva.v Voraussetzungför sei¬ 
ne mannigfache Verwendimg als Farbstoff ist." (S. 45) 

Während die Entwesungsräume der ebenerdigen Bau¬ 
werke 5 a + 5 b nachweislich — siehe Vcrwendungsanlei- 
lung für Zyklon B seitens der Hersteller- und Lieferfirma 
DEGESCH - tiocken-warm gehalten wurden, um das 
Entwesungsmittel vorschriftsmäßig aus dem Granulat 
ausgasen zu lassen, handelt es sich bei den behaupteten 
"Gaskammern" (zumindest der Krema II + III in Birken¬ 
au) um Leichenkeller ohne Fenster und Türen nach 
außen. Doch ausgerechnet Keller sind kühle und feuchte 
Räume, die eine weit stärkere Adsorption (Außenhaf¬ 
tung) und Absorption (Aufnahme) der Blausäure im 
Mauerwerk und Umsetzung zum dauerhaften Farbpig¬ 
ment bewirken als warme und trockene Räume. 

Dem angeblichen Überlebenden des "Sonderkom- 
mandos" Filip Müller zufolge sollen "im Abstand von 
etwa 4 Stunden 3 Transporte in den Gaskammern des 
Kremas V verschwunden und vergast worden" sein ... 

"Die Gaskammern wurden ein paar Minuten entlüftet. 
Dann jagten die SS-Leute Häftlingskonunandos hinein, um 
die Leichen herauszuschaffen. 

Sobald die letzten Toten auf den mit Leichen übersäten 
Platz hinter dem Krematorium V geworfen worden waren, 
wurden die nächsten Todeskandidaten ui den Auskleide- 

raum geführt, um sich dort ihrer Kleider zu entledigen . 

Die erschöpften Leichenschlepper wurden zur fieberhaf¬ 
ten Eile angetrieben, umdie Gaskammern wiederfreizube- 
konunen und sie oberflächlich reinigen zu lassen. ... (S. 
215) 

Mm kam dabei schnell irus Schwitzen, .so daß sich die 
Gläser der GtLsmasken beschlugen, und deshalb geriet 
nuin meistens schon nach wenigen Minuten in Aienmoi. 
Daher mußten immer wieder Pausen eingelegt sverden. (S. 
186) 

Dabei wurde den Toten die Schlaufe eines Lederrie¬ 
mens um eines ihrer Hamigelenke gelegt utid zugezogen, 
um sie .so in den Lift zu schleifen und nach oben ins 
Krematorium zu befördern. 

Als hinter der Tür etwas Platz geschaffen war, wurden 
die Leichen mit Wasserschläuchen abgesprizt. Dmiit soll¬ 
ten Glaskristalle^*\ die noch herumlagen, neutralisiert, 
aber auch die Leichen gesäubert werden. Denn fast alle 
waren rmß von Schweiß und Urin, mit Blut und Kot 
beschmutzt..." 

Oberstaatsanwalt Adalbert Rückerl ergänzte: 

23t soll wohl "Castarisullf" heißen, Drucktehler? 

24) Filip Müller, "Soiulethehamllung” aaO. S. 215. 186. 185. 
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"Der Wasserhahn beßuid sich im Korridor, und von 
dort aus wurde mit dem Oummischlauch der Boden der 
Kammer ahgespritzt." 

"Zeuge" Pery Broad bestätigte den "Zeugen" Filip 
Müller: 

"Es ging pausenlos. Mtm hatte kaiun die letzte Leiche 
aus den Kammer?} gezogen imd über den mit Kadavern 
übersäten Platz hinter dem Krematorium zur Brandgrube 
geschleift, als schon in der Halle die tiächsten zur Ver¬ 
gasung ausgezogen wurden. Es war kaum möglich, in der 
Geschwindigkeit die zahllosen Kleidungsstücke aus den 
Auskleideräumen abzutransportieren. ..." 

"Alle 3 Stunden neue Ankömmlinge in der Gaskam¬ 
mer. " 

"Die Judenrampe ergießt wie ein Fluß mit 4 Armen die 
zum Tode verurteilten Opfer in die Krematorien, wui dies 
in einem wahnsinnigen Tempo. 

Deshalb trägt die mit Wasserschläuchen ausgerüstete 
Gruppe des Sonderko?mnandos. die den Raimi betritt, 
Gasrtuisken. ... 

Die Leichen liegen nicht etwa kreuz und quer auf dem 
Eisboden, sondern türmen sich stockwerkhoch zu einetn 
Haufen. ... 

Alle liegen ineinander verkrampfi. mit blutenden Nasen 
und Mündern, die Körper im Tumult blutig gekratzt. ... 

Die Gruppe des Sonderkommandos nimmt in Gum¬ 
mistiefeln rund um die Leichenberge Aufstellung und über¬ 
schwemmt sie mit mächtigen Wasserstrahlen, detui das 
allerletzte Stadium des Erstickungstodes, also auch des 
Gastodes, ist die Befreiung vom Stuhl. Alle Leichen sind 
beschmutzt." 

"Die größte tägliche Vergasungs- und Verbrennungs¬ 
quote wurde 1944 ... erreicht und betrug 24.000 Perso¬ 
nen. " 

Somit müßten in jenen Kellern noi’h heute weitaus 
stärkere Pigmentbildungen im dortigen Mauerwerk 
nachweisbar, ja zu sehen sein, als in den Sachentwe- 
sun^gebäuden. Dort waren — wie gesagt — nicht nur 
die Räume trocken gehalten worden, sondern auch 
das eingebrachte h^ntwesungsgut war und blieb 
trocken. 

Der langjährige Leiter des Auschwity.-Muscums, Dr. 
Franciszek Piper, sah sich -- in Negierung der vorgenann¬ 
ten Zeugen (S. 18) ("es ging pau.%enlos") — im Video- 
Interview mit dem jungen Juden David Cole“* auf Grund 
der vorliegenden naturwissenschaftlichen Meßergebnis¬ 
se und bohrenden Fragen, weshalb in den Mordgaskam- 
mem keine nennenswerten, hingegen in den Entlau- 
sungskammem hohe Cyanidbestandteile im Mauerwerk 
festzustellen sind, zu der unsinnigen und die ganze Un- 
ehrlichkcit demonstrierenden Erklärung veranlaßt: 

25) Eugen Kogon / tlermaon I.angbein / Adalbert Ruckerl (Hrsg.), "Naiionalson- 

aluusebe Ma&scnintungcD durch Giftgas' aa(J, S. 230. 

26) ebenda S. 226 - 227. 

27) Zeuge Pery Broad im IG-Farben Prozeß unter Eid, siehe: Odo Waleody (Hrsg.) 

'Auschwitz im IC-Farben Prozeß •• Holocaustdolcumcnte'’”. Vlotho 1981, S. 

101 . 

28) Miklos Nyiszli, "Im Jenseits der .Menschlichkeit" aaO. S. 55. 36, 37. 

29) Wanda Michalak. "Auschwitz; Gesdiichtc und Wüiclichkeit des Vernich¬ 
tungslagers", aaO. S. 125. 

30) Das Videoband liegt dem Verlag vor. 


"Gaskamttiem mit Zyklon B wurden nurfür kurze Zeit 
— gewöhnlich 20 - 30 Minuten am Tag benützt. Im 
Vergleich dazu waren die Enmesungskammern durch¬ 
gehend Tag und Nacht in Betrieb." 

Wenn ein Mann in einer solchen langjährigen Stellung 
als Museumsdircktor in Auschwitz sich genötigt sieht, 
eingedenk der vorliegenden Holt'icaust-Chronik zu sol¬ 
chen offensichtlichen Dummheiten Zuflucht suchen zu 
müssen, dann erkennt man, wie es grundsätzlich um den 
Wahrheitsgehalt seiner Geschichten bestellt ist! 

Gemiar Rudolf hat die Bedeutung der Feuchtigkeit für 
die Eisencyanidbildung plausibel erklärt: 

"Gasförmige Blausäure vermag mit Eisen im Festkör¬ 
per nur extrem Uuigsam zu reagieren, da 

1. ) die mittlere Verweilzeit der HCN am Ort der Reak¬ 
tion zu kurz ist (chaotische Bewegung der Gase) und 

2. ) das Prototi (H+) der HCN nicht abgegeben werden 
kann. 

Die Dissoziatioti (Auflösung) der Blaasäure wenig- 
stetts in einer Spur von Wasser ist daher notwendige 
Voraussetztmg." 

Schon Luftfeuchtigkeit, der Atem des Menschen ent¬ 
hält Spuren von Wasser. 

Gennar Rudolf zieht die Konsequenz aus diesen Er- 
kermtnissen: jene behaupteten Menschen-Exekutions- 
(Jaskammern, ob nun in jenen Leichenkellem der 
Krema II + III rnler in den el>enerdlgen (Kremu IV + 
V) müßten extrem hohe, signifikant intensivere Eisen¬ 
cyanidbestandteile im inneren und äußeren Mauer¬ 
werk enthalten, als in den Sachentwesungsgebäuden. 

Genau das (Gegenteil ist jedoch in Birkenau nach- 
zuweLsen! Kein Wunder, daß sich angesichts dieser Sach¬ 
lage alle an der Holocaust-Chronik interessierten Mächte 
Sachverständigen-Gutachten vennieden haben. 

Und in bezug auf Leute wie Werner Wegner (Lüne¬ 
burg), George Wellers und Jean Claude Pressac (Paris) 
sowie Prof. Dr. Gerhard Jagschitz (Wien), die sich jüngst 
(wieder) für die Holocaust-Chronik exponiert und lüer/.u 
im genau gegenteiligen Sinn geäußert haben ("wanne 
Enilausungskammern tendieren mehr zur Bildung des 
Berliner Blau als die kühlfeuchten Leichenkeller") drückt 
Germar Rudolf seine Bestürzung darüber aas, 

"(Werner Wegner:) wie die deutsche Ge.schichtswis- 
settschafi sich in einer solch wichtigen Frage derAu.s.sa- 
gen eines technisch und natur\s i.s.senscluiftlich ungebil¬ 
deten Menscheti bedienen kann, der zudem auf Grund 
seines Alters mit der Materie vollkommen überfordert 
ist." (S. 103) 

"(George Wellers;) daß wiederum ein Nicht-Fach¬ 
mann auf den Leuchter-Report reagiert, als ob es in der 
Welt keine Ingenieure und Chemiker gäbe." (S. 104) 

Und auch .Jean Claude Pressac hat 

"in entscheidenden Fragen der Chemie utid des Inge¬ 
nieurwesens sein Utivermögen offen zur Schau gestellt." 
(S. 101) 

Prof. Dr. (ierhard Jagschitz aus Wien 

" weigerte sich standhafi, mit technischen und natur¬ 
wissenschaftlichen Experten zusammenzuarbeiten..., da 
die Beweislage durch die Zeugen und durch die weltweite 
Anerkennung dieser Zeugnisse ausschlaggebend sei. ... 
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Weiterhin legte er dem Gericht nur einen mündlichen 
Bericht über seine Arbeit vor, was für 3 Jahre Arbeit ein 
trauriges Ergebnis darstellt." (S. 106) 

Mündlich vor Gericht von Prof. Dr. Ja}>schUz vorge¬ 


tragen: 

"Ich sehe z.B. keine Möglichkeit zu begreifen, 
utenn in einem, meiner Meinung nach eindeutigen 
Dokument von ca 4.700etlichen Kremierungen (täg¬ 
lich) durch diedgroßen Krematorien berichtet wird, 

daß dann irgendein Krematoriumsfachmann aus 
den USA daherkommt und sagt, es können nur 100 
gewesen sein, das ist für mich wirklich zu hoch, ich 
begreife das nicht. ..." 

"Bei solch offensichtlicher Inkompetenz besitzt Prof. 
Jagschitz die Dreistigkeit, das Einholen technischer und 
naturwissenschaftlicher Gutachten für unnötig zu hal¬ 
ten." (S. \06) 

Bleibt noch als Überraschung zu ergänzen, daß Ger- 
mar Rudolf zusätzlich Ziegelsteinprobcn aas der Ruine 
eines niederbayerischen Bauernhauses entommen hat 
(Probe 25). die nachgewiesenermaßen nie mit Zyklon B 
in Verbindung gekommen sein konnten: Sie enthielten 
.stellenweise ebenfalls Cyanid werte in den gleichen unbe¬ 
achtlichen, knapp über der Nachweisgrenze liegenden 
Spuren, wie jene der vermeintlichen Gaskammern. Hier¬ 
mit ist erwiesen, daß sich solche chemischen Um.scizun- 
gen auch allein zwischen den Bestandteilen der Luft und 
den in Mauersteinen befindlichen Eisenatomen (2 - 4% je 
nach chemischer Zusammensetzung der Ziegelsteine) 
auch mittels photolytischer (durch Licht verursachter) 
Zersetzung vollziehen. Da Eiscnsalze allgemein zur Auf¬ 
nahme von Wasser tendieren, ist die Voraussetzung auch 
für die Aufnahme von Cyanid (HCN = Wassserstofl, 
Kohlenstoff, StickstofO gegeben. 

Germar Rudolf schließt sein Gutachten damit ab, 
daß er bekennt, zum gleichen Ergebnis wie Fred Leuch¬ 
ter gekommen zu sein: 


"Die angeblichen Gaskammern in Auschwitz und 
Birkenau waren für die bezeugte Verwendung unge¬ 
eignet. 

Aus chemisch-physikalischen Gründen können 
die bezeugten Massen vergasungen mit Blausäure in 
den angeblichen »Gaskammern« in Auschwitz nicht 
stattgefunden haben. ... 

Die von den gerichtlich vernommenen Zeugen 
bekundeten, und im zitierten UrteiP'^ festgestellten 
und in wissenschaftlichen und literarischen Veröf¬ 
fentlichungen beschriebenen Vorgänge der Massen¬ 
vergasungen, in welchen Gebäuden in Auschwitz 
auch immer, sind mit naturwissenschaftlichen Geset¬ 
zen unvereinbar." (S. 108, 98, 99) 


Unmittelbar nach Fertigstellung hat Germar Rudolf 
sein Gutachten 4 Professoren für Anorganische Chemie 
zur Überprüfung zugeieilet. Sie bestätigten: Keine sach¬ 
lichen Fehler. Daraufhin erhielten zahlreiche einflußrei¬ 
che Politiker — einschließlich der Vorsitzende der Jüdi¬ 
schen Gemeinde in Deutschland (Berlin) — dieses Gut- 


31) Auschwiiz-Prozeß-l’neil vom 20.8.1965 (AZ: 4 KS 2/63). 


achten. Generalmajor a.D. Otlo-Emst Remer versandte es 
zusätzlich an 300 Professoren der anorganischen Chemie. 
Nachdem auch sie nichts einzuwenden hatten, erhielten 
weitere maßgebende Verantwortliche aus Politik, Justiz, 
Wirt.schaft und Publizistik diese Ausarbeitung zugeschickt, 
auch die Profc.ssoren für Zeitgeschichte, auch die Bun¬ 
destagsabgeordneten, auch die Generalstaatsanwälte, auch 
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Cyanwasserstoff 

(Blausäure) 


Hinweise auf die besonderen Gelatiren: 

Kochen tzunoiich 

Sehl gilug bem Einatmen. Veischluclion undOeiühiunamt der Haut. 
SiclieiheiltratscMüge: 

Oehiller dicht gesclilossen an einem gut galüfletonOt aulbcwahfen. 

Von Kahrungsmitlsln. GotriinV.cn und Futtermitleln (cmltalten. 
VonZundcjue.enfeioHoifen - Niclit muchon. 

Ot» Unfall oder Unwoh'iein sofüit A'zl zuziehoo (wenn mooliczi, dieses Etikett 
vorzeigen). ■ 


Name und Anschrift des Herstellers. Importeurs oder Vertrebors 


Berufsgenossenschaft der chemischen Industrie (BG-Che- 

mie), "Cyanwasserstoff, - Blauäure - Cyanide", Jedermann 
Verlag Ilr. tJtlo Peffor oHG, Heidelberg. Merkblaü .M 002, 12/89 


die Landeszentralen für politische Bildung. 

Zwischenzeitlich hat auch Dr. rer. nat Emst Gauss in 
einem Aufsatz "Chemische Wissenschaft zur Gaskam¬ 
merfrage’’ sowie mit dem Buch "Vorlesungen über Zeit¬ 
geschichte" (Tübingen 1993) bestätigt, daß die Ergebnis¬ 
se von Gcnnar Rudolf ohne Einschränkung richtig sind. 
Er verweist mit Nachdmck darauf, daß wissenschaftliche 
Erkenntnisse sich ständig neuen Überprüfungen stellen 
müssen. Die Wahrheit bedarf keiner Strafbestimmungen. 
Sie setzt sich auf Gmnd ihrer inneren Schlüssigkeit von 
selbst durch. 

Dr. rer.nat. Dipl.-Phys. G. Pficiderer beglückwünsch¬ 
te Gemiar Rudolf in einem Schreiben vom 22.4.1993 zu 
seinem Gutachten, 

"das ohne Zweifel Weltgeschichte machen wird. Dem 
Autor möchte ich Dank sagen für seinen ungeheuren Mut, 
diesen .Schritt gewagt zu luiben trotz der in unserer Zeit 
gewaltsamen Unterdrückung historischer Erkenntnisse. 
In seiner korrekten und umfas.senden Beweisführung ist es 
ein Meisterwerk, an dem kein Naturwissenschaftler und 
Historiker mehr wird vorbeisehen können." 

Unter diesen Umständen ist das Gutachten von Ger¬ 
mar Rudolf auch den übrigen "mündigen Bürgern" nicht 
mehr vorz.uenthaltcn. Eher müßten die Richtersprüche 
und Gesetze geändert werden. Denn was sollte man unter 
"Freiheit der Wissenschaft" verstehen, wenn in einer 
freiheitlichen Demokratie, einem Rechtsstaat, in dem 
Menschenrechte etwas zählen sollen, wissenschaftliche 
Erkenntnisse unter Strafe gestellt sein und einige wenige 
Bundes Verfassungsrichter darüber beliebig verfugen soll¬ 
ten, welche erw-eislich wahren "Tatsachenbehauptungen 
nicht dem Schutz der Meinungsfreiheitsrechte unterlie¬ 
gen ‘1 


20 


Historiseke Tätsackeß Nr. 00 






Zeugen haben so ziemlich alles falsch bekundet, 
was nur falsch zu machen war 


Germar Rudolf überführt in Ergänzung der in HT Nr, 
52 und anderen Nr. bereits genannten Beispielen eine 
Fülle weiterer Zeugnisse als falsch. 

Ä* Die technischen Anlagen der behaupteten 
"Gaskammern'’ sollten den Holocaust-Chronisten zufol¬ 
ge zum Zwecke der Menschenvemichtung im großen Stil 
gebaut worden sein. — Für keine dieser Bauten wurden 
jedoch die technischen Voraussetzungen und Erfahrun¬ 
gen genutzt, die die Deutschen zur gleichen Zeit für die 
Sachentwesung sogar in Auschwitz-Birkenau verwendet 
hatten. 

Die Deutschen hätten — zumal selbst ihre Gegner 
ihnen Intelligenz zubilligten — keineswegs den 

"teuersten, aufwendigsten, gefährlichsten und proble¬ 
matischsten Weg gesucht, um Menschen massenhafiuma4- 
bringen. Kohlenmonoxidreiches Prozeßgas zum Vergiften 
oder Stickstoff in Pruckflaschen zum Ersticken hätten die 
nur wenige Kilometer entfernten Kohleveredelungswerke 
IG-Farbenindustrie AG leicht und billig liefern können. 
Aber ausgerechtiet in Auschwitz soll man das teure, rare 
und unhandliche Zyklon R verwendet haben, das zur Seu¬ 
chenbekämpfung dringend benötigt wurde. 

In den anderen angeblichen Vernichtungslagern fernab 
der RUNA-Werke aber .soll num Kohlenmono.xid zur Men¬ 
schenvemichtung verwendet haben, erzeugt von angeblich 
durch Dieselmotoren erbeuteter russischer Ptmzer, deren 
Abgase jedoch lediglich nicht tödliche Mengen cm Kohlen- 
numoxid enthalten." (S. 74) 

Die in die Holocaust-Chronik eingegangenen 
2^ugenbekundungcn. denenzufolge "Zyklon B Gas” mit¬ 
tels Rohrleitungen ("Wasserleitungen" und ähnliche mit 
'■Daschköpfen”)indie "Gaskammern" hineingeleitet wor¬ 
den sei,*^' sind, weil den Naturgesetzen widersprechend, 
unsachgemäße Fantasien. 

So soll der ehemalige Lagerkommandant von 
Auschwitz, Rudolf Höss, im Nürnberger Gefängnis zu 
dem amerikanischen Psychologen Gilbert ausgcsagl ha¬ 
ben: 

“Es wäre nicht einmal schwierig gewesen, noch mehr 
Menschen zu vernichten. Das Töten war leicht. Man 
brauchte nicht einmal Wachmannschaften, um sie in die 
Gaskammern zu treiben: sie gingen einfach hinein, weil 
sie annahmen, sie würden dort duschen, und statt des 
Wassers stellten wir Giftgas an. Das Gemze ging sehr 
schnell." 

Zyklon w ar bekanntlich keine Flüssigkeit, sondern ein 

32) Z.B. u.«. laut Urteil des Schwurgericht« Hageo im Sobibor-Proy^ß. Vgl. //r Nr. 
5, S. 11 + Adalbert Rücka-I, "NS-Vernichtungslager im Spiegel dcuLschcr 
Slrafpruzesse', .München 1977, S. 107 - 108. 

33) Hermann Langbein, ".Menschen in Auschwitz" aaO. S. 79. 


Granulat, das beim besten Willen nicht durch solche 
Attrappen hindurchgezwängt werden konnte. 

"Rlausäure ist eine farblose Flüssigkeit bzw. 
uasichtbares Gas. Der Name beruht auf der Reaktion von 
Rlausäure mit ELsen zum Eisenblau-Pigment. Es kamt 
keinen blauen Dunst gegeben haben ." (S. 76)^’ 

Zeugen haben Jcdixrh "braunen und blauen Dunst" 
bekundet, u.a. der als "glaubwürdig" cingestufte Richard 
Bock im Auschwitz-Prozeß 1965.”' 

"Blausäure blockiert die Sauerstoffx’ersorgung 
der Zellen. Das Hämoglobin des Blutes kann den Sauer- 
stoff nicht mehr an die Zelle abgeben. Es tritt daher eine 
Sauerstoff-Übersättigung des Blutes ein. Die Haut des 
Opfers, besonders an den Schleimhäuten und Totenßek- 
ken, erscheint daher rötlich, nicht blau. Wären die Opfer 
dagegen langsam erstickt, kefnnte damit die Farbe (blau) 
erklärt werden." (S. 76) 

Holocaust-Chronik-Zeugen Jedoch haben ausgerech¬ 
net die Blaufärbung der Zyklon-B Opfer bekundet.”' 
Auch die Opfer von "Dieselauspuffgascn" b/.w. von Koh¬ 
lenmonoxid wären nicht "blau", sondern rötlich gewe¬ 
sen.’''^ 

Gennar Rudolf hat dem Verfasser diese Vorgänge in 
einem privaten Schreiben noch einmal genauer erklärt: 
"Es gibt 3 Ebenen der Erstickung: 

a) Verhittderung ausreichender Sauerstoffversorgung 
durch die Liuigen. 

Hierunter fällt die Unterversorgung mit Sauerstoff. Die 
Transportkörperchen (Hämoglobin) sind »leer«. Dadurch 
wird das Blut dunkel (venös), die Hcmt erscheint bläidich. 

b) Verhinderung der Sauerstoffaufnahtne und des Sau- 
erstoffirtmsportes durch das Blut trotz ausreichenden Sau¬ 
erstoffgehaltes. 

Hierunter fällt die Erstickung durch Kohlennumo.xid 
(CO). Hierbei werden die Transporikörperchen im Blut 
durch das CO besetzt, das den Sauerstoff verdrängt. Das 
Blut wird schließlich volikonunen mit CO gesättigt, da 
die.ses von den Zellen nicht aufgenommen wird. Die Farbe 
gleich t der einer Sauerstoff- Übersättigung des Blutes, al.w 
eine hellrote Farbe. Dadurch erscheint die Haut rosafar¬ 
ben. 

c) Verhinderung der Sauerstoffabgabe vom Blut an die 

3<) C.J. Polsoo, "The Disposal of the Dcad", pjiglish tJnivcr.silics Ptcsä I .imited, 
l.ondon 19.33, iasb. S. 112 -113 li: "llie Priociple« and .Methud.« of Crema- 
lion". 

35) Vgl.//r Nr. 52, S. 39. 

36) f-'ilip Müller, "Sunderbehandlung" aaO. S. 186: "blau" + Stefan T'adcus/ 
Norwid, "Martyrium eines Volkes -- Das okkupierte Polen". Stockholm l‘>45, 
S. KM: '■violeti". 

37) S. Kayc, "HandluK* of Hmergency Toxicology", Springficid / USA, 1980. 
S. 87 - 88. 
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IXt britische Historiker David Irving macht den Leuchter- 
Report bekannt, die erste forcasische Untersuchung von Ausch¬ 
witz; in deutscher Sprache laut Urteil des Bundesverfassungs¬ 
gerichts vom 9.6.1992 vernichtet (vgl. HT Nr. 56), in englischer 
Sprache noch erlaubt. 


Körperzellen. 

Hierunter fällt die Lrstickurifi durch Blausäure (HCN). 
Die Blausäure blockiert die Sauerstoff-Übertragungsfunk¬ 
tionen der Körperzellen. Dadurch kann das Blut den Sau¬ 
erstoffnicht aligeben. Es kommt zu einer Übersättigung des 
Blutes mit Sauerstoff, also ebenfalls einer rosafarbenen 
Verfärbung der Haut. 

Die Farbe des Blutes ist in erster Linie nur davon 
abhängig, daß das Hämoglobin ein Ga.steilchen gebunden 
hat, nicht aber davon, um welches Gasteilchen es sich dabei 
handelt. Deshalb sehen CO- und HCN-Vergiftungsopfer 
gleich (MS, was diesen Punkt anbelangt: In beidett Fällen ist 
dasHämoglobinmitGasteilchengesüttigt(beiCO: CO, bei 
HCN. Oß " 

^ Holocaust-Chronik-Zcugen bekundeten überein- 
stiininend; Die Opfer hätten geschrien und sich in Todcs- 
kräinpfen gewunden. Erst dann sei es still geworden.^*' 
Tatsache jedcxrh ist: 

"Oral eingenommenes Cyattid (Zyankali) wird im Ma¬ 
gen-Darm-Trakt resorbiert und legt dort bei hohen Dosen 
die naheliegenden Muskelfunktionen zuerst lahm. Es folgen 
Schmerzertsschreie während der Muskelerstickungskrämp¬ 
fe. Durch Atmung aufgenommene hohe Blausäurekon¬ 
zentrationen legen das Bewußtsein des Opfers lahm, be¬ 
vor es zu merklichen Ausfällen im Muskulaturbereich kommt 
Ein lautstarker Todeskampf findet nicht .statt. Dies belegen 
u.a. Tierx’ersuche und praktische Erfahrungen in den cwie- 
riktmischen Exekutionsgaskanunern ." (S. 77) 

Die in die Holocaust-Chronik eingegangenen 

38) hugCDC A/ooeanu. "Konzcntrationülager - TatsachcnbcTicht über die an dei 
Mensdiheil begangenen Verbrechen" - Dokument F 321 fUr den Internationa¬ 
len .Militargerichtshof, o. J. + O., S. 99. 


Zeugen bekundeten meterhohe Feuerscheine aus 
den Schornsteinen, dunkle Rauchschwaden und 
üblen Geruch, unterscheidbar nach fetten oder ma¬ 
geren Leichcn.^> 

Der Techniker hingegen führt aus: 

"Die Einäscherung erfolgt durch koks-, öl- (für 
eine Leichenverbrermung etwa45 kw Stromverbrauch) 
oder gasbeheizte Sonderöfen (Höhe der Igeschossi- 
gen Öfen 4,3 m) wllkommen staub- und geruchlos, 
durch ytxr - I.OOO'^ trockene Luft, also ohne daß die 
Fiattune den Toten berührt. Der Ofen wird 2-3 
Stunden vorher angeheizt, die Einäscherung selbst 
dauert HA - H/t Stunden. ... 

Dipl. Ing. Walter Lüftl ergänzte: 

"Die Verbrennung (von Leichen) erfolgt stauh- 
und geruchsfrei.... 

Koks ist ein kurzflammiger Brennstoff. Die Flam¬ 
men können definitionsgemäß (Vorschrift) niemals 
auch nur bis zur Leiche reichen. Lediglich unter dem 
Aspekt der Brentustofferspamis waren »gegen eine 
zeitweise Zuleitung von Generatorgasen in den Lei- 
chenverbrermung.sraum Bedenken nicht zu erheben .« " 

41) 

H* Die Holocaust-2k;ugen bekundeten überein¬ 
stimmend. die "Sonderkommandos" hätten ein In¬ 
tensives "Arbeitsprogramm" zu bewältigen ge¬ 
habt. Mit Gasmasken und Schutzanzügen wäre dies 
nicht zu bewältigen gewesen. Daher haben die "Augen¬ 
zeugen” sich an solche Ausrüstungen "nicht erinnert". 
Gcnnar Rudolf: 

"Die Aufnahme fder tödlich wirkenden Blausäure-Gase) 
über die Haut wird besonders gefördert, wenn die Haut z.B. 
durch Arbeit feucht geschwitzt ist." (S. 57) 

ln den technischen Regeln für Gefahrstoffe heißt es: 
"Arbeitnehmer, die Begasungen mit Cyanwasserstoff 
durchführen, müssen leichte Schutzkleidung sowie Atem¬ 
schutzgeräte mit Gasfilter, geeignet für Cyanwasserstoff, 
tragen. Es sind Vorkehrungen zu treffen, daß die Arbeitneh¬ 
mer beim Ausbringen des Begasung.smittels nicht schwit¬ 
zen."*^^ 

ln einem Fachbericht heißt es: 

39) u.a. der Zeuge Arnold l-ncdmaan unter tüd vor Gericht in Toronio/Kanada 
1985.- Vgl//r Nr. 25, S. 33. ♦ 

Fil ip Müller," Sondcrbehandlung’' aaO. S. 214: "Rauchsch^xuien, die die Sonne 
verdunkelten.' + '10 m hohe Flammen", "gigantische rote Flammen der 
Krematonen' + 

IM r I>ok. F 321, hrsg. v. Französischen Büro des Informationsdienstes über 
Kriegsverbrechen, Neuaufl. l-rankfurt/M 1988, "Koazentrationslager Doku¬ 
ment F 321", S. 193 + 20t. - 1947 hrsg, von Eugene Aroneanu unter dem Titel 
"Kunzeotialionslager. Tatsachenbericht über die an der Menschheit begange¬ 
nen Verbrechen", Baden - Baden. — Für Auschwitz werden dort 7 Millionen 
Ermordete "bezeugt", S. 222, für Majdanek zusätzlich 3 Millicmen. + 

Miklos .\yiszli, "Im Jenseits der Mensdilichkeif aaO. S. 11 + 91: "Fabrik- 
schomstein, 8 ■ tO m hohe Flammensaule’ - 'Die ganze Nacht spien die 
Schornsteine der Krematorien // + III Flammen. Ihr Licht erhellte das ganze 
Inger.' + 

Gerhard Sdioenberner, "Der gelbe Stern". Gütersloh - München 1978. S. 148: 
'begann der Schornstein dicke schwarze, süßlich riechende Rauchwolken 
auszuspeien.' 

40) Ern.st Neufeit. "Bauentwurfslehre" aaO. S. 531. 

41) Deutschland in tleschichte und Gegenwart. Tübingen 1993, Heft 2. S. 14. 

42) Die Technischen Regeln für Gefahrsioffe (TRGS1. Ausgabe Okt. 1989 - 
Fa-ssung März 1991. C:arl Heymanns Verlag. Köln. Luxemburger-Slr. 449. S. 19. 
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"Mit Ufigeschützten Händen dürfen weder Cyiuiide an- 
gefcdii. nach darf in cyanidtuillige Bäder hineingegriffen 
werden, ... 

Vor Pausen und nach der Arbeit situi eine 
gründliche Hautreinigung und angemessene Hautschutz- 
maßnahmen durchzufiihren. Ein umfassender Hamschulz 
erfordert gegebenenfalls vor. während und nach Beendi¬ 
gung der Arbeiten die VetM endung geeigneter Hauischutz- 
. Haurreinigungs- und Hautpflegemittel. ... 

Arbeitskleidung und persönliche Schutzausrü.slurtgen 
einschließlich Schutzkleidung, die mit cyanhaltigen Stoffen 
in Berührurtg gekommen sein können, müssen sofort ge¬ 
wechselt und gründlich gereinigt oder erforderlichenfalLs 
vernichtet werden. 

Beschäftigten, die mit Cyanwasserstoff und Cyattiden 
umgehen, .sind Waschräume mit Duschen sowie Räume mit 
getrennten Aufbewahrungsntöglichkeitenfür Strctßen- und 
Arbeitskleidung zur Verfligung zu stellen. Ist es zum Au.s- 
schluß von Gesundheitsgefahren erforderlich, so sind für 
Straßen- und ftir Arbeitskleidung Umkleideräume zur Ver¬ 
fügung zu stellen, die durch den Waschraum von einander 
getrennt sind." 

Kein Holocaust-Chronik-Zcugc hat diese Thematik 
überhaupt angeschnitten, geschweige denn näher ausge¬ 
führt. Auch gibt es in den be/.cichneien Krematorien 
keine solchen der Sicherheit des Arbeitspersonals dienen¬ 
den Räumlichkeiten. — Schon der erste Fall der Mißach¬ 
tung wäre tödlich gewesen. 

Die "Augenzeugen” Vrba und Wetzlcr berichteten 
nach geglückter Flucht genau Gegenteiliges: 

"Die Leute des Sonderkommandos wohnen abgeson¬ 
dert. Man hatte mit ihnen schon wegen des fürchterlichen 
Geruchs, der von ihnen ausging, wenig Umgang. Sie waren 
immer dreckig, völlig verwahrlost, verwildert. ..." 

S* In der Holocaust-Chronik wurden die Zeugenaus¬ 
sagen festgeschrieben, denenzufolge die Sonderkom- 
mandos auch in den Krematorien gewohnt und ge¬ 
schlafen hätten.'’’^ Ein unmöglicher Zustand! — Die Fach¬ 
literatur schreibt vor: 

"Vor Einbringung des Begasungsmiftels hat der Be¬ 
gasungsleiter sicherzustellen, daß die Abdichtung der zu 
begasenden Räume ausreichend i.st, und sich davon zu 
überzeugen, daß sich in diesen Räumen, in angrenzenden 
Räumen oder sonstigen Räumen, in die Begasungsmittel 
eiridringen köruien, nierrumd aufhält. Baulich verburulene 
Gebäude bzw. Gebäudekomplexe sind zu räumen.... 

Der Begasungsleiter hat den nach Abs. 3 festgelegten 
Gefahrenbereich sowie benachbarte Wohngebiete durch 
Messen regelmäßig zu ktmtrollieren.... Die Meßergebnisse 
sind aufzuzeichnen und aufzuhewahren. 

Der Begasungsleiter darf Räume und Einrichiungsge- 
genstände und begaste Güter erst freigeben, wenn durch 
geeignete Nachweisverfahren sichergestellt ist, daß keine 
Gefährdung mehr durch Begasungsmittel besteht.... 

43> .Werkbliit M 002 mO. S. 14 + 26 

44) Hemuuin Laagbein, '.Mepschen in Auschwitz' aaO. S. 223. 

45) Vgl. HT Nr. 50, S. 47: "Die wundersamen Aussagen des »95% htslorisch 

vertäßhehenm Zeugen Henry Tauber" + 

Wanda MichaUk, "Auschwitz: Ge.schichte und Wirklichkeit des Vernichtungs¬ 
lagers, laO. S. 123 t 

Auschwitz-Prozeß, Urteilsbegründung v. 20.8.1965, S. 198 (AZ: 4 KS 2Ä3). 


Vor der Freigabe sind alle Reste des Begasungsmittels, 
zB. Trägermaterial... zu entfernen. ... 

Das Tragen von Atemschutz und von Vollschutzanzügen 
darf keine ständige Maßnahme .sein. 

Die bei einer Begasung benutzten Filter von Atem¬ 
schutzgeräten sind nach einnuiligem Arbeil.seinsatz zu ver¬ 
nichten. ..." 

Auch das Ablegen der Bekleidung im Nachbarkeller, 
der nur durch einen Durchgang von 4 m zur einzigen Tür 
des fensterlosen "Vergasungskellcrs" getrennt war, muß¬ 
te angesichts der geschilderten hastigen Durchgänge ("es 
ging pausenlos") ständig zur Kontaminierung des "Ent¬ 
kleidungskellers" sowie der dort abgelegten Textilien 
führen und damit zusätzlich zu unnötigen und gar nicht zu 
bewältigenden Entgiftungsproblemen. 

Die Ge.schichten mit dem Schnaps für "die 
Sonderkommandos" sind ebenfalls sachfremd, fördert 
,‘Mkohol doch die Vergiftung für den Trinker. Solches 
findet man bereits als ersten Hinweis auf der Bedienungs¬ 
anleitung für Zyklon B! 

“Sehr gefährdet durch Cyanwasserstoff sind Personen, 
die Alkohol, selbst in geringen Mengen, aufgenommen 
haben." 

"Arbeitnehmer dürfen beim Umgang mit den ... Be¬ 
gasungsmitteln in Arbeitsräumen oder in den zu begasen¬ 
den Räumen oder cm Arbeitsplätzen im Freien nicht essen, 
trinken, rauchen oder .schnupfen. ... 

Das Mitführen oder der Genuß alkoholischer Getränke 
ist vor und während der Einbringung des Begasungsmittels 
den dafür einge.setzten Personen imtersagt. 

Begasungen in Anlagen sind nur zulässig, wenn die 
Anlagen gasdicht sind, für Mensch und Umweh gefahrlos 
entlüftet werden kötmen. in Räumen errichtet sind, die nicht 
zum ständigen Aufenthalt von Menschen dienen ... 

Sollten leicht entzündbare Begasungsmittel eingesetzt 
werden, so sind ausreichende Explosionsschutznußnah¬ 
men zu treffen." 

Demgegenüber angeblich "Hol(x:aust-Zcugc Rudolf 
Höss in seinen "Autobiographischen Aufzeichnungen", 
denen hochrangigerAuthentitätswertz.ugeschrieben wird: 

"Beim Leichenschleppen aßen sie oder sie rauchten. 
Selbst bei der grausigen Arbeit des Verbrennens der 
schon längere Zeit in den Massengräbern Liegenden 
ließen sie sich nicht vom Essen abhalten. 

Der Techniker verweist auf den Wärmestand im 
Leichenhau.s bzw. Leichenkeller: Die Temperatur muß 
zwischen 2° und \2°C gehalten werden, 

"nie darunter, weil Frost die Leichen ausdehnt und 
.sprengen kemn. Durch Sammelheizung und Kühlung muß 
dieser Wärmestemdgehalten werden, vor allem im Sonmier. 
Die Fußböden der Leichenhallen müssen undurchlässig, 
glatt und leicht zu reinigen sein, die Wände werden am 
einfachsten mit Kalk cuigestrichen, der öfter erneuert wer¬ 
den muß." 

Wänneeinrichtungen für die oberirdischen Leichen- 

46) .Merkblatt M 002, Bcrufsgcnossenschaft der chemischen Indu.stnc, 12/89, 

"Cyanwasserstoff, Blausäure, Cyanide", S. 9. 

47) Technische Regeln für Gefahrstoffc aaO. S. 9 - 13. 

48) "Kommandant in Aaschwitz ■■ Autobiographische Aufzeichnungen von 

Rudolf Höss" aaO. S. 126. 

49) Kntst Neufert, "Bauentwurfslehre" aaO. S. 531. 
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kcllcr der Krema IV + V in Birkenau sind soinij kein 
Beweis lür Anwännung von Zyklon B zwecks Men¬ 
schenvergasungen. wie dies "Holocaust-Forscher" ge- 
schlußfolgert haben. 

So hat Prof. Dr. Gerhard Jagschitz. als Sachgutachtcr 
vor Gericht in Wien am 30.4.1992”^' vorgetragen, der 
Leiter der Zentralbauleitung der Waffen-SS. Bischof!, 
hätte mit Schreiben vom 6.3.1943 eine Vorwärmanlagc 
lür den Keller 1 mit Ablult von der Saugzuganlage bei 
den Krema II + III in Auschwitz-Birkenau bestellt, wor¬ 
aus sich ergäbe, daß die Lcichenkcllcr 1 tatsächlich 
Gaskammern" zur Menschenvernichtung gewesen sei¬ 
en. Denn, so Jagschitz, 

"die Wärmetmlage benötigte man, weil das Zyklon li 
nur hei Temperaturen zwischen 24 “ loul 26° C ein wwidfrei 
funktioniert und man keine Wärmeanlage in einem Lei¬ 
chenkeller benötige, da dieser ja kühl sein müsse ." 

Es sei hier nicht weiter darauf cingegangen, ob das 
angesprochene Schriftstück überhaupt echt ist und daß 
jene Wänneanlagen gar nicht in die Leichenkcller einge¬ 
baut worden waren.’'» Doch sei darauf aufmerksam ge¬ 
macht, welchen technisch-naturwissenschaftlichen Un¬ 
sinn selbst ein Sachverständiger in dieser Thematik noch 
im JaJirc 1992 vor Gericht darzulegen sich nicht scheute. 

Anlagen der "Gaskammern" in Kellerräumen von 
Krematorien und an.schließendes sofortiges Hinauf- 
^'haffen und Verbrennen der Leichen in den Krema- 
(")fen. wie dies in die Holocaust-Chronik aufgenommen 
worden ist, ist völlig absurd, da zu jenem Zeitpunkt die 
Leichen noch giftgasverseucht wären, die behaupteten 
Massen nicht hätten kurzfristig mit einem Aufzug hoch¬ 
geschafft werden können, der nur Platz für einen Lei¬ 
chenwagen und einen Bedienungsmann hatte,die Tä¬ 
termannschaft in giftgasge.schwängerten Räumen hätte 
tätig sein müssen - Türen und Fenster nach außen gab es 
in den Krema-Kellcm II + III in Birkenau nicht - und 
schließlich die Krema explodiert wären. 

Die Explosionsgrenze von Blausäure liegt bereits bei 
20"C mit 5,4 - 46,6 Vol % Luftanteil txler 75 g Blausäure 
auf 1 cbm Luft. Da allen Zeugen zufolge Zyklon B 
manuell in die Räume eingegeben worden sein soll, eine 
genaue Konzentrationsbegren/ung somit nicht gesichert 
vorgenommen werden konnte, mußte beim "vorgesehe¬ 
nen Bctricbsablauf ständige Explosion.sgelahr in Kauf 
genommen worden .sein, - und dies innerhalb so notwen¬ 
diger Gebäude wie den soeben neu hergerichteten und 
dringend benötigten Krematorien, zudem allen gleich¬ 
zeitig! Eine groteske Regie! 

Unmöglich ebenfalls die Darstellung von Zeugen, 
man habe das Zyklon B zuvor in einem Nachbarraum mit 
Hilfe eines "heißen Ziegelsteins" vorgewärmt, um da¬ 
durch die Entgasung der Blausäure aus dem Granulat zu 


50)S. 4l7desGerichtsprrti>kollsimHon.'sik-VCTfahren, vgl.WrNr <6 S 45- 

3S. 

5t) )ran-t laud<! ftejaic. "Aa^chwitz, Techniiiue and oficration of ihc gas 
chambfrs'. New York 1989, S. 223 230. 

52) Vgl. UT. Nr. 50 S. 37; Teüau.«chnitt aus dem Gnindriß; Der Autzugsch^'hl 
hal eine Breite 1.43 m und eine Lingc von 2.75 m. der Aufzug seihst = 1,35 
X 2,10 m. - Demgegenüber der Wahrheit zuwider: Miklas Nyiszli, "Im 
JenseiLs der Menschlichkeit" luiO. S. 8: "Vier ^roße lnstenaufzü^e sind hier 
tn Betrieb. 20-25 Lichen werden jeweils eingeschichtet ." 


beschleunigen.”» 

Krankhaft absurd die Behauptung, "der Boden man¬ 
cher Gaskartunem bildete eine Falltür und öffnete sich 
direkt auf riesige Verbrermungsöfen ." **» 

Die Berufsgemjssenschaft der chemischen Industrie 
teilt mit: 

"Cyanide brennen nicht. Bei Schadensfällen mußJedoch 
damit gerechnet werden, daß .sich Cyanwas.ser.stoff entwik- 
keln kemn. 

Cyanwasserstoff ist hoch entzündlich und bildet nüt Luft 
explosionsfähige Gemische. 

Unter Beachtungder r>Explosion.sschutz-Richtlinien (EX- 
RL}« luul der dort genannten Vorschrifien ist daher be.son- 
deres Augenmerk zu richten auf 

— Maßnahmen, welche eine Bildung gefährlicher explo¬ 
sionsfähiger Atmo.sphäre verhindern oder einschränken 
(z-B. kühl lagern, Inertisierung, Dichtheitsprüfungen, Kon- 
zentrationsüherw'ochung durch Gaswamanlagen, ausrei¬ 
chende Lüftung). 

- Maßtuthmen, welche die Entzündung gefährlicher 
explosionsfähiger A tmo.sphdre verhindern (Installation elek¬ 
trischer Anlagen nach den in der EX-RL geminnten Vor- 
.schriften; Erdung; kein offenes Feuer, Licht; Rauchverbot; 
Vermeiden mechwiisch erzeugter Fimken, z,B. auch durch 
Verwenden von Werkzeugen aus geeigneteri Werkstoffen; 
Vermeidung von Oberßächentemperaturen Uber der 
ZUndtemperatur; Vermeidung unkontrollierter exothermer 
Reaktionen usw.). 

Um zu verhindern, daß Cyanwasserstoff (leichter als 
Luft) aus Betriebsräumen in andere Räume, die Zündquel¬ 
len entluilten, gelcuigen kann, müssen auch zur Abdichtung 
von Ahwa.sserkanälen, Kabel- und Rohr.schächten geeigne¬ 
te Maßtuthmen getroffen werden." ”» 

Die Unteistellung der Zeugen, die "deutschen 
Planer" seien auf die Vernichtung mittels Dieselabgasen 
verfallen, kann einen Fachmann nur zum Kopfschütteln 
veranlassen, wußte man doch schon lange vordem Dritten 
Reich, daß die Auspuffgase eines Benzinmotors hundert¬ 
mal giftiger si nd als jene eines Dieselmotors. **» Nicht ohne 
Bedacht werden Die.selmotoren im Berg- und Tunnelbau 
verwendet, befahren Dieseltriebwagen und -lokomotiven 
lange Tunnels und halten auch dort an. Auch benötigen 
Dieselmotoren bekanntlich keinen Abgastest, weil sie 
ohnehin w'enig Kohlenmonoxid erzeugen. 

”1988 wurden 97 Jugendliche 130 m unter der Erde in 
einem ELsenbahntunnel eingeschlossen, während die Die- 
selabga.se zweier Lokonuniven in die Waggons strömten. 
Nach 45 Minuten konnten die Jugendlichen ohne gesurui- 
heitliche Schäden befreit werden ." ”» 

Hätten sich die Zeugen an Holzvergascrmotoren "erin¬ 
nert", so hätten sie richtig gelegen, denn diese erzeugen 
ein Gas mit 30 - 40*X CO-Gchalt, was unmittelbar tödlich 
wirkt. Sicherlich waren diese Motoren für das von den 


53) Itugcn Kogon. ttermann I.angbcio. Adalbert RUckerl. "Natiuoalsozialisti- 
sche Mnsscnlötungcn durch Giftgas" aaO. S. 247, 

54) Hugene Arnooeanu. "Konzcntralioiuilagcr", aaO. S. 100. 

55) Merkblatt M 002 aaO. S. 19. 

56) Ihr Journal of HiUorical Reriew, rmiance / Califoniia. Spring 1984. S. 15 
ff. 

57) The .\ew Repubtic, 22.10.1990,8. 26. •• Vgl, EmstGaas.s, 'Vorlesungen über 
Zeitgeschichte", lubmgen 1993, S. 40. 
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Zeugen ins Spiel gebrachte Volumen von Hunderttausen¬ 
den Opfern zu klein, da waren die Panzermotoren der 
Russen schon eindrucksvoller. 

Bei Verbrennungsvorgängen, die — wie beim Diesel¬ 
motor — mit Luftüberschuß arbeiten, ist der Anteil des 
tödlich wirkenden Kohlenmonoxids an den Verbren¬ 
nungsgasen wesentlich geringer, als bei Vorgängen, die 

— wie der Benzinmotor - mit Luftunterschuß (und fettem 
Benzin-Luftgcmisch, also mit Brennstoffüberschuß) ab¬ 
laufen. Die Abgase des Dicschwtors enthalten zwischen 
0,01 und 0,04% Kohlenmonoxid, jene des Benzinmotors 
1 % und mehr. Abgesehen von dem geringen Kohlcnmo- 
noxidgehalt der Dieselmotorabgase, enthalten diese bei 
Leerlauf zugleich einen relativ hohen Sauerstoffgehalt, 
und zwar bis zu 16-17%. Im Vergleich hierzu beträgt der 
Sauerstoffgehalt der l.uft 21 %. Eine Durchströmung von 
Dieselmotorabgasen durch einen geschlossenen Raum 
käme einer verminderten, aber für einen Menschen im¬ 
merhin noch ausreichenden Sauerstoffzul'uhr gleich. Er 
wird davon jedenfalls nicht sogleich sterben, jedenfalls 
nicht in den von Zeugen behaupteten 10-20 Minuten. Der 
Sauerstoffgehalt ausgeatmeter Luft liegt bei 15%, und 
mit ihm kann man noch Bewußtlose mit Erfolgsaussicht 
beaunen. 

Bevor dem cingeschlossenen Opfer übel wird, 
passiert ganz etwas anderes; Fenster, Türen und Decke 
des Raumes, von dem man ja sagt, er sei luftdicht abge¬ 
schlossen, fliegen auf Grund des angestauten Druckes 
davon oder aber der Motor geht vorheraus. Die "Zeugen", 
die die "Gaskammern" in Belzec mit einem "Flachdach 
aus Pappe" beschrieben haben***, si nd ganz übel dran. Die 
von den 2^ugen beschriebenen schweren Dieselmotoren 
mssischer Panzer sind noch mit einem Abgasgegendruck 
von 0.5 bar (etwa 0,5 atü) zu arbeiten in der Lage. Dies 
würde aber bedeuten, daß auf jeden Quadratmeter, gleich¬ 
gültig ob Fußboden, Seitenwände, Fenster. Türen oder 
Decke eine Last von 5 1 zur Wirkiuig käme.”* Die Gesamt- 
last auf die Raumdecke, von unten her wirkend, erreichte 

— bezogen auf die von Zeugen für Treblinka, Belzec und 
Sobibor behauptete Größe der "Gaskammer" von 16 qm 
(4 X 4 m) und 2 m Höhe*** — andernorts 5x5 m*®' — 801 
bzw. 125 1 . Schon bei 0,2 bar — 321 Druck — hätte sich die 
Decke mit Sicherheit abgehoben. 

Falls, wie häufig erwähnt, der Dieselmotor eines Rus¬ 
senpanzers (Typ W 2 mit 38 Liter Hubraum) seine 5(X) 
Umdrehungen pro Minute erreicht haben würde, hätte er 
bereits in 30 Sekunden einen Überdruck von 0,5 barin der 
Kammer erzeugt, was zur Folge hätte, daß die luftdicht 
abgeschlossene Kammer .spätestens zu diesem Zeitpunkt 
in Trümmer gefallen wäre. Weitere Beobachtungen durch 
das Guckfenster an der Tür hätten sich schon dann erüb¬ 
rigt. 

Es hätte sich aber auch erübrigt — was "Zeugen" 
indessen für wesentlich hielten—.einen nicht ansprittgen- 

58) Eugen Kogon. Hermann Langbein, Adalbert RUckert. ".SationalsonaJmi- 

Khe Ma^senlcituag durch Ciiftgaj", aaO. S. 183 t 186. 

59) 0.5 bar enupricht mit 1,9% Abweichung 0,5 kg pro cm*. 1 m* = 10.000 cm*. 

diese X 0.5 kg = 5.000 kg/m* = 5 t/m’. 

60) Alexander Donal, The Death Camp Treblinka • A Dofumentary", .N'ew York 

1979, S. 158. - Vgl.ffrNr. 44,S.21. 

0,5 bar = 0,5 kg/cm’ bei 5 x 5 m = 25 m’ = 250.000 cm’ = 125 l. 


den Dieselmotor länger als eine halbe Stunde zu reparie¬ 
ren, ihn dann aber anzulassen, um die dicht in der "Gas¬ 
kammer” eingezwängten Hunderte von Menschen umzu¬ 
bringen. Diese wären nämlich wegen Sauerstoffmangels 
auch ohne "Gas" erstickt. Der Dieselmotor hätte eher 
noch Sauerstoff wieder zugeführt. Man hätte sich enorme 
Kosten, Mühen, Mengen an Dieselöl, VerraLsrisiken 
{"weithin sichtbar aufsteigender dunkler Rauch"), Ent- 
sorgungs- und Rcinigungsproblcme usw. erspart. 

Dem Standardwerk für Ingenieure*** ist zu ent nehmen, 
daß der Sauerstoffbedarf eines Menschen bei leichter 
Arbeit 0.66 Liter pro Minute beträgt. Unter den Bedin¬ 
gungen des Zusammengepreßtwerdens in einem engen 
Raum i.st dieser genannte Bedarf mindestens erforderlich. 

Folgende Rechnung erläutert die Sachlage: 

Das durchschni tt liehe Körpe rvolunie n ei nes Me nschen 
ohne Kleider = 68 Liter. 

Auf 1 m-passen allenfalls 8 Menschen = 544 Liter, in 
eine Kammer mit 4 x 4 m = 16 m’ = 128 Personen = 8.704 
Liter. 

Ein Raum mit 4 x 4 m = 16 m’und 2 m Höhe = 32m* 
= 32.0(X) Raumlitcr. Abzüglich 8.704 (Körperv'olumen) 
verbleiben 23.296 Raumlitcr für Luft. 

Sauerstoffgehalt der Luft = 21% = 4.892 Raumlitcr. 

Sauerstoffverbrauch = 0,66 Liter pro Person und Mi¬ 
nute; 128 Personen auf 16 m- = 84,48 Liter/min. ln 57,9 
Minuten wären die 128 Menschen wegen Sauerstoff man¬ 
gels erstickt. 

Geht man von der unrealistischen, aber von den 
Zeugen "bekundeten" und von den Gerichten (auch dem 
Gericht in Jerusalem im Fall Demjanjuk) aus, so sollen in 
einer 4 x 4 m, also 16 m’ großen Kammer = 200 - 400 
Men.schen gleichzeitig Platz gefunden haben, also auf 1 
m- = 13 - 25 Personen. Diese Rechnung sähe wie folgt aus: 

Raumvolumen von 1 m^ und 2 m Höhe = 2.(XX) Liter. 

13 Personen auf 1 m’ = Körpervolumen = 884 Liter, 25 
Personen = 1.700 Liter. 

Restliches Raumvolumen bei 1 m’, besetzt mit 13 
Personen = 1.116 Liter, besetzt mit 25 Personen = 300 
Liter. 

Vorhandener Sauerstoff bei 13 Personen = 243,36 
Liter (dieser reicht für 27,31 Minuten), bei 25 Personen = 
63 Liter (ausreichend für 3,81 Minuten). 

Als beachtliche "Leistung" des Instituts für 2^itge- 
schichte in München sei zum Abschluß dieser einhellig 
von sämtlichen Zeugen "bestätigten" Dieselabgas-The¬ 
matik ein Antwortschreiben vom 12.7.1993 des IfZange- 
fühn, in dem Hellmuth Auerbach den bisher allerorten 
geschilderten Geschehensablauf in bezug auf die Tötung 
von Millionen Menschen in Treblinka, Belzec, Sobibor, 
Kulmhof (Chclmno) asw. als mit Kohlenmonoxid be¬ 
wirkt offeriert und Dicselabgasc sowie die von den Zeu¬ 
gen bekundeten kurzfristigen Vergasungsaktionen von 
20 - 25 Minuten*^* überhaupt rücht mehr erwähnt. 

Das plötzliche Verschweigen der Dieselinotoren macht 
deutlich, daß die offiziellen Hol(x;aust-Chronisten sich 


61) Akademischer Verein HUtte c.V. (Hrsg.), "Hütte - des Ingenieurs ’l'aschcn- 
huch". Berlin 1954, Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Bd. IIA, S. 559. 

62) Eugen Kogon. Hermann Langbein, Adalbert Rückerl, "Nationalsoisriaiisti- 
sebe Miis.sentä<UDg durch Giftgas", aaO. S. 181 4^ Fußnote 98). 
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"Irak hat tiaskammernfliraUe Juden " vt-rkUndete die Jewish Press in den 
USA. Damit nicht };enug; "Deutsche Firmen produzieren Zyklon B im Irak" 
empörte sich die vom Simon-Wiesenthal-Zentrum in den USA herausgegcbene 
Zeitung Response kure darauf in ihrer Berichterstattung über den (iolfkricg. 
Außer diesen (»ruppen hat wohl niemand das Thema ernst genommen, denn 
Untersuchungen sind keine erfolgt, Jedenfalls sind ihre Ergebnisse nicht 
bekannt geworden. - Kriegspropaganda! - Deutsche Sabomtkeitung, Manchen 17 1.1992 


auf Grund der Einwendungen seitens der 
Techniker und Naturwissenschaftler um¬ 
zustellen gezwungen sehen. Doch diese 
Neuorientierung auf CO -Tötung führt, 
würden die Herrschaften des IfZ i m Kreuz¬ 
verhör sachlich Rede und Antwort zu ste¬ 
hen haben, zur Widerlegung aller bisheri¬ 
gen Zeugenaussagen und damit ihrer eige¬ 
nen "Beweisgrundlagcn"! Denn "Talwaf¬ 
fen", echte Dokumente, Funde können sie 
ohnehin nicht vorweisen. 

Nicht etwa, daß Hellmuth Auerbach 
sich auf Grund neuer Forschungsergebnis¬ 
se mit der Formulierung von "Gaskam- 
meni" zurückhält: im Gegenteil, er ver¬ 
mehrt sie noch. So hätte es solche auch in 
Mauthausen, Neuengamme, Sachsenhau¬ 
sen, Natzweiler, Stutthof (östlich Danzig), 

Ravensbrück und in Dachau "Versuchs¬ 
vergasungen" gegeben. Als von der bun¬ 
desdeutschen Justiz rechtlich abgesicher¬ 
ter Schreibtischtäter des Instituts für Zeit¬ 
geschichte braucht er für keine die.ser Behauptungen 
einen Beweis! Er braucht sich aber auch nicht mit bereits 
seit Jahcitehnten der Öffentlichkeit vorliegenden Beweis¬ 
führungen für genau das Gegenteil auseinanderzusetzen! 
Diese Methode gilt offiziell nicht als Volksverhctzung! 

Die spurenlose I^ichenbeseitigung in allen 
behaupteten Vemichtungsplätzen mit Hunderttausenden 
von Opfern stellt an die Vernunft der Menschheit eine 
ebenso unfaßbare Zumutung dar, wie die in die Holo- 
causi-Chronikcingegangene Behauptung, man habe Hun¬ 
derttausende, ja Millionen Leichen zunächst in tiefen 
Gruben vergraben, dann nach Monaten oder 1 - 2 Jahren 
wieder ausgegraben und anschließend verbrannt, - ohne 
nachweisbare Spuren zu hinterlasscn. 

Ausgerechnet dies haben "Zeugen im internationalen 
Konsens" bekundet, Holocaust-Chronisten als "histori¬ 
sche Tatsachen" festgeschrieben und Gerichte in rechts¬ 
kräftig gewordene "Erkenntnisse" umgewandelt, deren 
darauf gestutzte "Offenkundigkeit" eine Beweisführung 
erübrige. 

Ä* Ein Ingenieur hat zudem die geologischen Funde 
vermißt und fürTreblinka nachgerechnet: 

Der als "glaubwürdig" eingestufte "Zeuge" Elijahu 
Rosenberg — seine Aussagen ähneln denen der anderen 
--, gab vor Gericht unter Eid an, daß die Leichen nach 
Öffnen der Falltüren aus der Gaskammer mittels Holztra- 
gen zu einer Grube nüt den Abmessungen von 120 m 
Länge, 15 m Breite und 6 m Tiefe gebracht worden 
seien.*’> Folgt man den Aussagen von Elijahu Rosenberg, 
so hätte die Leichengrube bei einem Böschungswinkel 
von 65 Grad ein Volumen von rd. 6.000 cbm gehabt. 
Geht man davon aus, daß 12 Leichen in einem cbm 
untergebracht werden können, so hätten darin 72.000 
Leichen Platz finden können. Die dortigen Gruben sollen 
sogar noch größer gewesen sein. Oberstaatsanwalt Adal¬ 
bert Rückcrl klän auf; "Gruben für jeweils 80.000 Lei- 

63) Hlijahu Rosenbetg io seinem "Tatiathenbcricht" vom 24.12.1947 vordem 
jQ4lisch<rD Dokiimcntationsz<;ntnim in Wien, S. 5. 


chen".^'^ Der sowjetische Propagandist W'. Grossmann 
gruselte: "eine Grube war jeweils 250 - 300 m lang".*''’ 

Keiner der Zeugen erwähnte den Erdaushub und den 
dafür benötigten Platz. Wenn nach den bekundeten Ab¬ 
messungen die Oberfläche der Lcichengrube 1.800 qm 
betrug, so mußte bei einem Schüttwinkel des sandigen 
Bodens von rd. 30 Grad die als Halde bedeckte Fläche 
etwa 2.650 qm umfassen, unterstellt man eine immerhin 
als gewaltig anzusehende Schütthöhe von 6 m. 

Das "Totcnlager", bzw. "obere Lager von Treblinka 
H", in dem die Massenvemichtung von 700.000 - 900.0(K) 
Menschen (Rosenberg hat von 3 Millionen gesprochen) 
durchgeführt worden sein soll, hane, wie seit Bekannt¬ 
werden der Luftaufnahmen aus der Kriegszeit im Jahr 
1990 enniltelt werden konnte,**' eine Räche von 7.500 
qm. 7.5(X) qm umschließen ein Feld von 100 m Länge + 
75 m Breite, das ist die Größe eines normalen Fußballfel- 
des (dieses ist 105 m lang -t- 70 m breit). Auf diesem 
Gelände sollen aber nicht nur I..eichengruben, sondern 
auch jene "Gaskammern" und zahlreiche andere Platz 
beanspmehende Einrichtungen sowie Gebäude gewesen 
sein.*’’ 

Geht man von den im Jerusalemer Demjanjuk-Prozeß 
genannten 875.(XX) Toten aus, so wären 12 Leichengru- 
ben mit insgesamt 72.000cbm Erdaushub zur Unterbrin¬ 
gung der gewaltigen Leichenmengen notwendig gewe¬ 
sen. Allein diese Gruben hätten eine Fläche von 21.600 
qm eingenommen, ihre Aushubhalden weitere 31.800 
qm, macht zusammen = 53.400 qm. Dies bedeutet, daß 
die hierfür erforderliche Räche 7 x größer gewesen wäre, 
als das Lager mit 7.500 qm überhaupt besaß. 

Abgesehen von der sich allein hieraus ergebenden 
Irrealität der diesbezüglichen Zeugenaussagen, ist es glei- 
chermaßen w eltfremd zu behaupten, die Deutschen hät- 

64) Adalbert RUckerl, "NS-Vemidilungslager im Spiegel deulsclierSttarprozes- 

.«e". aaO. S. 205. 

65) W. tirassmann. "Die HOUe von Treblinka". aaO. S. 39. 

66) Vgt HTNr 44 

57) Vgl. Hinzclhcitcn in HTSt. 44 S. 37. 
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ten auch die Spuren dieser gewaltigen Erdbewegungen 
"beseitigen" können. 

Der Ingenieur hai für Treblinka auch den Brcnn- 
holzbedarf bedacht (Kohle und flüssige Brennstoffe 
.scheiden als Kricgsmangclwaren ohnehin aus): 

Zeugenaussagen zufolge dauerte die Verbrennungs¬ 
aktion in Treblinka von Februar bis August 1943, also 
etwa 210 Tage. Dies bedeutet, daß täglich 4.000 Leichen 
hätten ausgegraben und verbrannt werden müssen. Dafür 
hätte man täglich mindestens 8001 trockenes Holz benö¬ 
tigt. Das Ingenieurbuch "Hütte“''''weist für Fichtenholz 
einen Stauraum von 2,1 cbm pro t aus, für Fichtenholz- 
scheite einen von 3,1 cbm pro Tonne. 2.4(X) cbm Stau¬ 
raum - dies entspricht Holzstapel von 1 m Höhe, I m 
Breite und 2,4 km Länge -- wären täglich für die behaup¬ 
teten Verbrennungsaktionen in Treblinka notwendig ge¬ 
wesen. 

Über Herkunft, Verarbeitung, Transport, Lagerung 
dieses Holzes herrscht Schweigen. Weder Bauml^ler, 
Männer vom Fuhrpark, noch der Reichsbahn, noch beob¬ 
achtende Partisanen haben sich zu Wort gemeldet. Doku¬ 
mente darüber gibt es ohnehin nicht. Dabei hätten allein 
die Rcichsbahner wöchentlich 4-5 Güterzüge mit je (K) 
Waggons Brennholz - insg. 138 Güterzüge, 75 km Unge 
- aul'den Weg bringen müssen, und dies zu einer Zeit, in 
der es an allem für die Front fehlte. 

Dabei hätte man für die gesamte behauptete Verbren¬ 
nungsaktion in Treblinka 160.000 t lufttrockenes oder 
228.000 1 frisches Holz benötigt.'») Täglich wären somit 

etwa 1.110 t frisches Holz erforderlich gewesen, was_ 

ausgehend von mittelgroßen Bäumen mit einem Festme¬ 
ter Rauminhalt und 680 kg Gewicht - 335.284 Bäumen 
entspricht. 

Um eine Vorstellung davon zu geben, wie groß ein 
Wald sein muß, der in der Lage ist, solche Holzmengcn zu 
liefern, sei ein Hektarertrag von 800 Festmetem ange¬ 
nommen, was bei einer Anzahl von 335.294 Bäumen 
einen Wald von 419 ha cxler rund 4,2 qkm crlbrdera 
würde. Anschaulicher ausgedrtickt, wäre dieser Wald 4,2 
km lang und 1 km breit gewesen. - Noch heute wäre ein 
so großes Gelände zu erkennen. Die internationale Öf¬ 
fentlichkeit hätte es längst aufgespürt und bekanntge¬ 
macht! 

Der Ingenieur fragte auch nach der Asche: 

Die Menge der Holzasche ist nicht unerheblich und 
von Holzan zu Holzan verschieden. Legt man der Be¬ 
rechnung den niedrigen Wert von 3 kg pro t trockenen 
Holzes zu Gmnde ("Hütte", Bd. 1, S. 1.243), so hätte die 
verbliebene Holzasche binnen 210 Tagen ein Gewicht 
von 500 t = 10.000 Zentner gehabt. 

Der Aschegehalt eines menschlichen Körpers beträgt 
etwa 5,6% seines Gewichtes’“', dies wären bei 70 kg = 3,3 
kg. Das Aschegewicht der 800.000 verbrannten Leichen 
hätte somit 2.688.000 kg betragen. Die Gesamtasche, 
bestehend aus Holzasche und menschlicher Asche, hätte 
ein Gewicht v on 3.372 1 = 67.440 Zentnern gehabt. Auch 

68) "Hütte - des Ingemeun Taschenbuch", hr.sg. vom Akademjschen Verein 
Huttee.V.inBerllD.2a.ncubearbeUcteAun»g«, 1955, Bd.I.S. 1.037* 1 . 035 . 

69} Nach "Hütte" Bd. I. S. 1.243 betrigl der Heizwert lufttrockenen Holzes 3.600 
kcaJ/kg, wihrend frbches Hotz nur einen von 2.000 kcal/kg hat. 

70) .Schlag nach Natur", Bibliographi.sches Institut VEB Leipzig 1952, .S. 512 , 


dies kann nicht spurlos beseitigt werden! 

Die weiße bzw. auch schwach grau-weiße Leichen- 
Asche besteht zu 75 - 80% aus basischem Calciumortho- 
phosphat (CaHPO^), zu 2 - 3% aus basischem Magnesi- 
um-orthophosphat (MgHPO^), zu 8 - 10% aus Calcium- 
carbcinat (Ca(20j) und zu ca 4% aus Calciuinfluorid 
(CaFj). Hicr\'on sind die beiden Erdalkaliorthophosphate 
in Wasser .sehr schwer löslich und die beiden anderen 
Verbindungen unlöslich. Der chemische Nachweis ist 
einfach und könnte vor Ort im Reagenzglas vorgenom¬ 
men werden. Aschesuchaktionen haben bis 1965 keine 
stattgefunden. Die dann der Firma Hydrokop für 
Auschwitz-Birkenau in Auftrag gegebene Suche war 
Thema dieser HT S. 7 ff. 

Unser Ingenieur analysiert noch weiter die von den 
Zeugen dargetanen Methoden der Zerkleincmng der 
Aschereste mit Holzrollen auf dünnen Blechen, den hier¬ 
für notwendigen Bedarf an Arbeitskräften usw., doch uns 
neicht's. 

Eines aber bleibt noch als wesentlich zu erwähnen: 
Die Zeugen, die das Geschehen an der Rampe in der 
Weise schilderten, daß Kinder, Kranke und Alte sogleich 
"fiirdic Gaskammer selektiert" worden seien, sind inzwi¬ 
schen durch die von Moskau kürzlich freigegebenen 
Sterbebücher von Auschwitz widerlegt; diese liegen nun¬ 
mehr dem Internationalen Suchdienst in Arolsen vor. 
Dort sind 66.000 Verstorbene mit Gebuits- und Sterheda- 
tum, Alter, Religionszugehörigkeit, Todesursache no¬ 
tiert. Es handelt sich um Angehörige von 24 Nationen, 
überwiegend Nicht-Juden und großenteils Menschen 
zwischen 60 und 80 Jahren, die an Altersschwäche, oder 
.Menschen, die an Flecktyphus verstorben sind. Cirka 
50% der in Birkenau Eingeäscherten waren Polen und 
Russen. Da Juden in diesen Stcrbebüchcm mit dem Ver¬ 
merk "mosaischen ülauhens " vermerkt sind, ist zu ent¬ 
nehmen, daß sie anteilig wie die Toten der anderen 22 
Nationen verzeichnet sind. 

€* In bezug auf die vielen anderen Zeugenbekundun¬ 
gen können wir uns hier kurz fassen, weil sie schon in den 
HT erörtert worden sind; 

Einen Vemichtungskomplcx in einer großen Indu¬ 
strieregion mit 100.000 freiTKlIändischen Arbeitern ein¬ 
zurichten und noch polnische Ackerwirt,schaftcn bis an 
die Grenzzäunc des Lagers zu gestatten, stau dafür ge¬ 
heimzuhaltende, weithin abschirmbarc Plätze vor/.use- 
hcn(Beispicl Katyn!), widerspricht schon der Logik. Alle 
Zeugen haben gegen diese Logik verstoßen. 

Die Tötungsvarianten, die im "Black Book" des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses’)) beschrieben worden sind, wo¬ 
nach in Belzec in unterirdischen Hallen Hundert tausende 
von Menschen mit Sutrkstrom und Tauchbccken getötet 
und verascht worden seien, oder wie die polnische kom¬ 
munistische Regierung dem Nürnberger Militärtribunal 
glaubhaft zu machen versuchte, in Treblinka mit "Wa,r- 
serdampf oder laut Prawda in Auschwitz mittels eines 
elektrischen hließbandsystenis",''^’ beweisen keinerlei 

71) New York 1946, S. 313. • Vgl. //rNr.43.S. 6.7 ff. 

72) IMl, Hd. XXXII. S. 154 - 158, spe/. S. 156, 331 l-PS, . vgl. auch Judi.scher 
Weltkongreß u.a. fHrsg.), " Ihe Black Book Th« Nazi Cnme agjunst ihc 
Jewish People", New York 1946, S. 407 - 408. + Prawda am 2.2.1945 vgl HT 
,Nr. 31S.4. 
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